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A. Die Sorm der Gnome. 


1. Das Tiſchgeſpräch. 


DD. Wort Jeſu, das uns Lukas hier mitteilt, ftammt nidt 
aus einer Sammlung von Logien, die ohne gefchidjtlice 
Umgebung Sentenzen Jeſu 3zujammenftellte; denn der Spruch 
enthalt ein „jetzt“, das den bisherigen Suftand beendet und den 
Ausblik in eine neue Sukunft eréffnet. Dadurd ijt er in 
einen bejtimmten Seitpunkt geſetzt. In welchen Seitpunkt er 
gelegt ijt, ergibt jid aus feinem Inhalt unjzweifelhaft. Er ijt 
ein Teil der Leidensgeſchichte; das ,jekt" ijt der Abſchied 
Jeſu, der Beginn feines Leidens. Die Quelle, die Lk. dieſes 
Wort 3utrug, hatte aljo diejelbe Dorftellung vom Iegten Der- 
Rehr Jeju mit den Fingern wie die anderen Terte, da auch 
fie fein Ende nicht durch einen überraſchenden Sturz eintreten 
ließ, fondern Abfdiedsworte von ihm beridtete. Auch bei 
ihr ging der Derhaftung Jefu das feierliche Abjchiedsmahl 
voran. 

Dieſe Beobachtung, die aus der Sorm des Spruchs erwächſt 
wird durd) die um ihn herumliegenden Stiicke beftatigt, da in 
fk. 22 und 23 nicht mehr die aus Mr. genommenen Sticke 
den Hauptteil der Erzählung bilden, fondern ſich fortwahrend 
teils gan3 neue Stoffe, teils Umbildungen an den mit Mr. 
parallelen Sagen 3eigen, fo daß nad der Abjonderung der aus 
Mr. geholten Sage ein nahezu lückenloſer Bericht zurückbleibt. 
Dies fegt fich in der Oſtergeſchichte dadurch fort, daß fie ſchon 
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im erjten Stick, wo fie nod) einen Anklang an Mr. gibt, 
eine andere Darjtellung des Gangs der Srauen zum Grabe 
bevorzugt und dann mit der Erzählung von den beiden, die 
nad) Emmaus wandern, mit der Erjdheinung Jeſu vor den 
Jüngern und feinem Abſchied bei Bethanien einen in ſich 
gefdlofjenen und wohlüberlegten neuen Ojterberidt folgen läßt. 
Die Sonderquelle gab alſo eine zuſammenhängende Paſſions- 
und Oſtergeſchichte und ſchon an dieſer nicht zu verdunkelnden 
Tatſache geht die Möglichkeit unter, die neuen lukaniſchen 
Stoffe aus einer Menge zerſtreuter Berichte abzuleiten, deren 
herkunft unſerem Blick völlig entzogen bliebe. 


Die Gnome über die Schwerter iſt aber nicht das einzige 
Wort, das bei Ck. neu zum Bericht des Mr. über Jeſu letztes 
Mahl hinzukommt. Doran gehen die Worte, die den Beginn 
des Mabhls anzeigen und mit Beziehung auf den erjten Becher 
gefprochen find, 22, 15—18.1) Meu ijt aud) der die Gegenwart 
des Derraters anzeigende Sprud) 22, 21.2) Darauf folgt die 
Sprudreihe iiber die wahre und falſche Größe der Finger 
22, 24—30, und das Wort an Simon, das ihn durd) die Der- 
leugnung hindurd) in der Jüngerſchaft erhalt, 22, 31—34, 
worauf das Gefprad über die Schwerter den Abſchluß madt. 


1) Wie der Abendmahlsberidht in der Quelle lautete, ift nidt mehr 
erkennbar, weil fid) 22, 19.20 neben der Abhangigkeit von Mr. aud mit 
1. Ror. 11, 23—25 beriihrt. 


2) Die Ausweifung des Judas aus dem JFiingerkreis wird mit 
Benugung von Mr. erzählt. Aber das neue Wort an Judas bet der 
Derhaftung 22, 48 jtellt feft, dah der Bericht der Quelle iiber den Ver— 
rater mit Mr. 3ujammentraf. In 22, 3—6 ijt die Quelle nidt ſicher nach— 
weisbar, da Mr. ftark einwirkt. Die Einteilung der oberſten Priefter in 
Geyregets und orearnyod madt die Quelle nicht einwandsfrei fidtbar, da 
fie fic) 22,52 in der Einleitung 3u einem aus Mr. genommenen Sak 
wiederholt und eine 3war nidt identiſche, aber verwandte Parallele in 
den Akta hat, wo die Derhaftung der Apojtel durd) of tegets ual 6 oroa- 
tnyos tod iegod 4,1, durd) 6 te oteatnyds rod legod xat of dexregets 
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Wir erhalten aljo nicht eine Abjchiedsrede Jeſu, weder im Stil 
des Johannes, der jeine Reden kraftvoll unter die Herrfdaft 
eifies leitenden Gedankens bringt, nod) im Stil des Mt., bet 
dem die Reden Jeſu aus Reihen von innerlich 3ufammen- 
gehörenden Sentenzen bejtehen, fondern jede Spruchreihe hat 
hier ein eigenes Thema und bildet fiir fic) ein Ganges; 
zujammengehalten find jie aber durch die Einheitlichkeit der 
Situation. 

Dieſe Spruchreihe ijt aber nicht die erjte Tiſchrede, die 
wir bei fk. leſen; es gehen ihr ſchon drei andere voran, das 
Mahl, das die Begegnung der Siinderin mit Jefus bringt, 
7, 36—50, das Mahl, bei dem die Sreiheit Jeſu von den 
phariſäiſchen Reinigungsregeln den Streit ergibt, worauf es 3ur 
Derurteilung des Pharijaismus und des Rabbinats kommt, 
11, 37—52, das Mahl, das die Begegnung mit dem Walfer- 
jiichtigen mit fich bringt, worauf die Gnomen iiber die Rang- 
ordbnung am Tijd, iiber die einzuladenden Gajte und über das 
Mahl im himmelreich folgen, 14,1—24. Bei allen diefen vier 
Tiſchgeſprächen ijt der Inhalt der Gnomen durd die Lage, die 
das Mahl mit fic) bringt, beftimmt; nirgends ijt es nur die 
lokere Umrahmung 3eitlojer Sentenzen. Namentlich das 
dritte durch das Mahl veranlakte Gelprad ijt in feiner Sorm 
dem Bericht iiber das Abſchiedsmahl jo gleicartig, dap ſich 
eine Derteilung der Stiicke auf verſchiedene Hande als 
Gewaltjamkeit darſtellt. 


5,24 erfolgt. In den Akta wird fadhkundig nur von dem einen 
Strategen gejprodjen, der jet die Kommandogewalt im Tempel hat, 
während bei Ck. die Strategen als eine befonders angejehene Gruppe der 
Prieſterſchaft neben die regierenden Prielter geftellt find. Wenn aber Lk. 
wupte, daß das höchſte Tempelamt nad) dem Hohenpriefter den Titel 
,otratege” führte, jo ijt beim Wechſel der Cempelamter die Angabe nidt 
mehr befremdlidh, daß die Hohenpriefter und die Strategen die beiden 
mächtigſten Gruppen in der Prieſterſchaft bildeten. 
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Wie hier die Worte Fefu aus der Tiſchgemeinſchaft her: 
vorgehen, fo find fie aud ſonſt in den neuen Sticken mit 
konkreten Situationen verbunden. Das neue Stick iiber 
Nazareth aft die Worte FJefu aus der Sitte des ſynagogalen 
Kultus entitehen. Die Begegnung mit Simon ergibt fic) aus 
der Lage, in die die Lehrtatigheit am Ufer des Sees Jeſus 
bringt. Der Hauptmann ijt auc) in der neuen Safjung der 
Er3ahlung der Hauptmann von Kapernaum und dies verftarkt 
die Wucht der mit diefem Anlaß verbundenen Gnomen. Die 
Erweckung des Toten bekommt ihren Ort in Wain und ihre 
Begriindung durd) die Lage, in die Jeſus feine Wanderung 
fiihrt. Die feindjelige Begegnung mit den Samaritern entiteht 
daraus, daß Jeſus nach) Jerujalem 3ieht. Der Einzug in 
Jericho fiihrt die Begegnung mit dem dSdllner herbei und in 
den Aufbrud) aus Jericho ijt das Gleichnis von den zur Treue 
berufenen Knechten und den fic) empörenden Biirgern gelegt, 
19,1.11. Als fie beim Abftieg vom Olberg waren, begann 
das Loblied der Fiinger und dorthin wird auch die Gnome 
von den fchreienden Steinen gejtellt und in der Nähe der 
Stadt ſpricht Jeſus die Klage über ihren Untergang, 19, 37. 41. 

Die Weihnadts- und die Oſtergeſchichte weichen von dieſer 
Darjtellungsweije nicht ab. Im Heiligtum neben dem Raucher- 
altar tritt Gabriel vor Sacharias, wobei der Ort, an dem er 
erjcheint, die Bedeutung des Dorgangs ſichtbar macht. Der 
Wohnort des Priefters wird wenigltens durch die Angabe 
bejtimmt, daß er im jiidifchen Bergland, in der doer, an- 
gejeffen war. Marias Heimat ijt MWazareth, der Ort der 
Geburt Bethlehem und die Begegnung der Propheten mit dem 
Kinde gejchieht im Tempel an dem vom Gefek feſtgeſetzten 
Tag, an dem es in den Tempel gebracht werden mufte. In 
der Oſtergeſchichte wird die Entfernung zwiſchen Emmaus und 
Jeruſalem auf 60 Stadien geſchätzt, 24,13, nicht als müßige 
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Sugabe, jondern im Blick auf die Bedeutung, die die Ent- 
fernung des Dorfs von Jerufjalem fiir den Gang der Handlung 
hat, und beim Abſchied führt der Auferjtandene feine Finger 
bis in die Mahe von Bethanien, 24, 50. 

Die Lokalijierung der Sticke läßt fic) aber nicht als die 
ſchriftſtelleriſche Leiſtung des Ck. verjtehen, weil an feiner 
Bearbeitung des Mr. wiederholt der entgegengeſetzte Dorgang 
jihtbar wird, daß die von Mr. gegebenen Angaben iiber die 
Lage bet Lk. wegfallen. Die Ortsangabe 3ur Heilung des 
Gidtbriidigen, Kapernaum, Mr. 2, 1, fehlt 5, 17. Dor der 
Predigt in Gleichniſſen fehlt die Angabe, daß Jeſus am See 
vom Boot aus lIehrte, £k. 8,14. Die Dekapolis Mr. 5, 20 
erjcheint in Ck. 8, 35 nicht wieder; dort verkiindigt der Geheilte 
die Tat Feju ,in der ganzen Stadt”. Dor dem Bekenntnis 
der Finger 3um Königtum Jeſu fehlt Cajarea Philippi, 
9,18; ebenjo fehlt Kapernaum 9, 46. Dor der lekten eschato- 
logijhen Rede feblt die Ortsangabe ,auf dem Olberg", 
21,5. Wahrend Mr. jagt, daß Jeſus in den letzten Tagen 
jeweilen fiir die Macht nad) Bethanien ging, gibt fk. das 
unbeftimmtere, er habe am Olberg iibernadtet, 21, 37; 22, 39. 
Der Ortsname Gethjemane febhlt, ebenjo, dak Pilatus Jeſus im — 
Pratorion verhért habe. 

Stehen geblieben find aus Mr. die Ortsnamen Kapernaum 
fiir den erſten Sabbat Jeſu in Kapernaum, der ſchwankende 
Ortsname in der Erzahlung vom Befeffenen, fiir die Speijung 
in der Wüſte Bethfaida Ck. 9, 10 aus Mr. 8, 22, fiir den 
Blinden Jericho Ck. 13, 35 aus Mr. 10, 46 mit einer Um- 
jtellung, die durd) das neue Stick, die Begegnung Jeſu mit 
Zachäus, veranlaft fein wird, und ,Bethphage und Bethanien” 
fiir die Herbeijchaffung des Eſels £k. 19, 29 aus Mr. 11, 1. 

Da £k. auf die Mehrzahl der Ortsangaben, die Mr. gab, 
verzidjtet hat, fo war wahrſcheinlich aud die andere Quelle an 
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konkreten Beftimmungen der Situation nod) reicher, als es uns 
ihre Wiederholung bei Lk. zeigt. 

In der Botſchaft an Jeſus: „Geh weg von hier; denn 
Herodes will dic) töten,“ 13, 31, hat jegt das évtedder keinen 
Beziehungspunkt. Sollte das der urſprüngliche Bejtand der 
Quelle fein? Das Stick fet voraus, daß Jeſus nicht mehr in 
Galilaa, wohl aber nod im Machtbereich des Herodes war; 
follte die Quelle das nur vorausgeſetzt und nicht aud gejagt 
haben, daß er damals in Perda war? Das Dorf der Martha 
und Waria hat bei Ck. keinen Wamen. Wer den Bericht des 
Johannes nicht fiir frei erfunden halt, wird geneigt fein, das 
nicht fiir die urfpriingliche Sorm des Sticks 3u halten, jondern 
aud) hier den Wegfall des Yamens erjt Ck. 3uzuteilen, was 
dadurch unterftiigt wird, daß das unmittelbar vorangehende 
Gleichnis vom Samariter die Handlung volljtandig lokalifiert. 
Don Jeruſalem wandern die drei durd) die Wüſte nad Jericho — 
hinunter und untermegs befindet fid) die Herberge. Wir 
diirfen 3mar nicht fagen, dak Jeſus in einem galilaijden oder 
judäiſchen Dorf die Handlung, an der er dem Rabbinen 3eigen 
wollte, wie die Liebe verfahre, nicht in die Machbarjdhaft von 
Jeruſalem verlegen Ronnte. Das Gleidnis gewinnt aber an 
Natiirlihkeit und damit aud) an Kampfkraft, wenn es die . 
Lage des Sragenden benugt, d. h. wenn es im Tempel ge- 
ſprochen war, worauf aud) führt, dak unmittelbar nachher das 
Dorf der Maria und Martha ſichtbar wird. 

Es ijt darum unficer, ob die undeutliche Zeichnung der 
Situation, die jet das grofe Stick des £R., das er zwiſchen 
den Aufbrud) aus Galiléa und die lekten Tage in Jeruſalem 
ftellte, belajtet, jchon der Quelle eigen war. Lief fie auf den 
Aufbrud aus Galilaa und die Wanderung durd Samaria 
einen Aufenthalt Jeju in Bethanien folgen, der ſelbſtverſtändlich 
aud) mit einem Befuch des Tempels verbunden war, fo war 
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ihre Dorjtellung die, daß Jeſus feine Ankiindigung 9, 51. 53 
aud ausgefiihrt habe und wirklich nach Jerujalem gegangen 
fei; worauf nod) eine der Evangelifation Judäas und Perdas 
gewidmete Wanderzeit folgte.') 


2. Der Dialog als Darjtellungsmittel. 


Das Stick itber die Schwerter ergibt ein Iebhaft bewegtes 
Geſpräch, bei dem die Rede fünfmal wechſelt. Jeſus befragt 
die Fiinger; fie geben .Auskunft; er gibt ihnen darauf die 
neue Weijung; fie antworten und er ſpricht das Schlußwort.?) 
Die Dermendung des Dialogs kehrt aber in den neuen Stiicken 
jo haufig wieder, daß er 3u ihrem charakteriftijden Merkmal 
wird. Das neue Stick über den Taufer gibt drei Sragen der 
Reuigen und eben fo viele Antworten des Taufers, 3, 10—14; 
das neue Stick über Yazareth wird 3um bewegten Geſpräch, 
4,16—30. Jn der neuen Darjtellung der Jüngerberufung 
beſpricht fic) Jeſus mit Simon, 5, 1—11. Die Begegnung 
Jeſu mit der Siinderin fiihrt 3um Geſpräch Jeſu mit dem 
Dharijder Simon, 7, 36—50. Das neue Stick iiber die 


1) Wenn diefe Deutung die Meinung der Quelle richtig wiedergibt, 
dan trifft fie mit dem Bild 3ujammen, das der johanneifdhe Bericht iiber 
den Derlauf der Arbeit Jeſu gibt. 

2) Die die Worte einleitenden Sormeln ual elwev adtoic, ot dé elxov, 
elzev 62 abtois, of 6& elmov, 6 62 elaev adtois zeigen nidt die in- 
dividuelle lukaniſche Spradhfarbe. Das von Lh. gern vermwendete d&o- 
nordels elnev und elwev meds abtods fehlen. xal elwev adtoig ſteht in 
den Akta nie, in den neuen Stücken 3ehnmal (13, 32; 16,15; 17, 19; 
19, 17. 25; 22, 46; 23, 43; 24, 19; 38, 46); aud) 22, 46 gehdrt wahr- 
fheinlid zur Sonderquelle. Eigene Bildung des Ch. ijt es 9,48. 6 dé 
elxev abcois fteht viermal neben verwandten Sormeln des Mr., 3ehn- 
mal in den neuen Stiicken. elzev 62 adzoic fteht dreimal neben Sormeln 
von Mir. und Mt., fiinfmal in den neuen Stücken, in den Akta einzig 
10, 4. of dé elzov geht dagegen gleichmäßig durd die Akta, die 
Parallelen 3u Mr. und die neuen Sticke hindurd. Die CEinfadheit der 
einleitenden Sormeln entjpridjt der ſemitiſchen Sarbung der Sonderquelle. 
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Zebedaiden gibt ihre Frage und Jeſu Antwort, 9,54—56, und 
3u den mit Mt. identifden Stoffen tritt 9,61 nod) eine neue 
Beſprechung mit einem 3ur Yadfolge bereiten Mann hin3u. 
Auf die Ausfendung der Finger folgt bei ihrer Heimkehr ihr 
Geſpräch mit FJefus, 10, 17—20. Das Gleidnis vom Samariter 
wird nicht fiir fic) itberliefert, fondern bekommt feine Erklarung 
dadurd, daß es in ein Gefprad) mit einem Rabbinen hinein- 
gelegt ijt, 10, 25—37, worauf das Geſpräch Jeſu mit Martha 
iiber Waria folgt, 10, 38—42. Die WUbergabe des Unjer 
Daters an die Finger wird durd ein Geſpräch mit ihnen 
eingeleitet, 11,1—4, und der ihn bewundernde Ausruf einer 
Srau bekommt von Jefus die Antwort, 11, 27. 28. Die Der- 
urteilung des Pharijaismus und des Rabbinats verlauft als 
Geſpräch, 11;37—52. Ein Geſpräch mit dem, der ihn 3um 
Schiedsrichter wünſcht, leitet das Gleidnis vom eigenfiidtigen 
Landbefiker ein, 12,13—21. Ebenſo ijt dem neuen Gleidnis 
vom Seigenbaum eine Derhandlung mit denen, die ihm die 
Bluttat des Pilatus melden, vorangeftellt, 13, 1—9. Die 
Stellung Jeju in der Sabbatfrage wird durch ein Gefprad 
mit einem Archiſynagogen verdeutlidht, 13, 10—17 val. 14, 
1—6, und die Mahnung 3um Eintritt in das enge Tor durd 
eine Anfrage veranlaft, 13,23. Der Spruch über Herodes ift 
Seju Antwort auf eine Botfchaft der Phariſäer, 13, 31—33, 
und das Gleidnis vom Gaſtmahl feine Antwort an einen der 
Gajte, 14,15. Die Befchreibung des redjten Glaubens und der 
rechten Liebe wird durd) eine Bitte der Finger begriindet, 
17,5—10. ine Anfrage der Pharifaer leitet die eschato- 
logifche Rede 17, 20—37 ein. Die Einkehr bei Sachaus führt 
gum Gelprad) mit ihm, 9, 1—10, und mit dem Einzug in 
Serujalem ijt ein Gefprad mit den Phariſäern verbunden, 
19, 39. 40. In das Abjdiedsmahl fallt das Geſpräch Jeſu 
mit Petrus, 22, 31—34, und im Paffionsberic&ht heben ſich die 
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Antwort Jeſu an die Rlagenden Srauen, 23, 27—31,; und das 
Geſpräch der beiden Mitgektreuzigten mit ihm, 23, 39—43, als 
befonders bedeutjam hervor. 

Die Weihnachtsgeſchichte hat ſtiliſtiſch dieſelbe Sarbung. 
Gabriel verkiindigt feine Botſchaft nicht in einer Rede, die uns 
nur den Engel redend 3eigte, fondern es kommt 3wifden ihm 
und dadarias und wieder zwiſchen ihm und Maria 3ur Rede 
und Gegenrede. Die beiden Miitter werden zuſammengebracht 
und die Mamengebung fiir Johannes gefchieht durch einen 
Dialog. Die Erzählung aus der Jugend Jeſu gibt ein 
Gejprach feiner Mutter mit ihm. Ebenſo erzählt die Ojter- 
geſchichte Jeſu Gejprad mit denen, die nach Emmaus wan- 
derten, und auch an der Begegnung des Auferftandenen mit 
den Jüngern ijt der Eindruck, den fie auf die Jünger made, 
jtark hervorgehoben. ; 

Das läßt fic nicht unter die Sormel ,dufall” bringen, 
ſondern ergibt ein die Sonderquelle ſichtbar machendes Merk- 
mal, das über das hinausgreift, was Mt., Wr. und Job. 
zeigen. in vollſtändiger Gegenjak ergibt fic) freilid) hier 
nit, weil Jeſus von keinem Evangelijten als der Derkiindiger 
3eitlojer Wahrheiten aufgefagt und nirgends jenes Jdeal auf 
fein Lehren angewendet wird, das in der hellenijden Denk- 
geſchichte entitanden ijt und die Dollendung des Denkens in 
die Herjtellung von Abjtraktionen ſetzt. Uberall wird in unferen 
Evangelien das ,Lehren”, die didaxy, als die feeljorgerliche 
Unterweijung der Gemeinde oder der Einzelnen gefagt, die den 
Dialog unentbehrlid) macht.) Aber mit der gemeinjamen, alle 

1) Die Doranjtellung einer Anfrage, die die Augerung Jeſu veranlaft, 
gehért 3ur palajtinijdhen Sarbung der Quelle. Siir das Lehrhaus Pald- 
ftinas ijt jene Sorm der exegetiſchen Literatur typijd, die wir lammedenu 
nennen, weil die exegetiſche Ausfiihrung regelmafig durd eine Anfrage 
eingeleitet wird, die mit der Sormel „Unſer Rabbi, Iehre uns” beginnt. 


Groge Sticke diejer Sammlungen find bei Canduma erhalten. Diejes 
lammedenu ijt aber identijd) mit xdgve dédagov judg Lk. 11, 1. 


498] — fbr = 


Certe tragenden Dorjtellung vom Lehrziel Jeſu verbinden fic 
Unterfchiede in der Darftellungsmeife und die neuen Sticke 
heben die Beziehung der Worte Jeſu zur Srage der vor ihm 
Stehenden weit ftarker hervor als Johannes, bei dem die 
Sragen und Einreden der hörer nur die Veranlafjung fiir die 
Worte Jeſu find, auf die er unfere ganze Aufmerkjamkeit 
wendet, und als Matthaus, der feinem Bericht dadurd feine 
Starke gab, daf er die Gnomen Jeſu 3u langen Reihen vereint, 
und als Markus, bei‘ dem das Wort Jeſu feinem madtvollen 
Handeln untergeordnet bleibt. 

Neben dem regierenden Motiv, das fid aus dem Utteil 
iiber das diel des Lehrens ergab, wirkt 3ur Benugung des 
Dialogs weiter mit, daß er geeignet ijt, ftarken Empfindungen 
Ausdruck 3u geben und foldje im Lefer hervorzurufen. Das 
Gelprach über die Schwerter bringt in die Darftellung des 
Abſchieds Jeſu eine affektvolle Bewegung hinein, da ſich der 
Kontraſt zwiſchen der forglofen Dergangenheit und dem jetzt 
beginnenden Kampf durd) den Aufruf: Kauft eud) um jeden 
Preis Schwerter! madtig einpragt und aud der Gegenſatz 
zwiſchen Jeſus und den Jüngern dadurch, daß er ſchon mit 
zwei Schwertern zufrieden iſt, eine ergreifende Deutlichkeit 
bekommt. So ſchließt der Bericht über das Mahl ähnlich, wie 
er begann, da auch die erſte Gnome, die Jeſu Verlangen nach 
dieſem Paschamahl ausſpricht, einen ſtarken Affekt zur Dar— 
ſtellung bringt. 

Aber die kraftvolle Empfindung kennzeichnet nicht nur 
den Bericht über das letzte Mahl, ſondern iſt wieder ein den 
neuen Stücken gemeinſames Merkmal. Die Weihnachtsgeſchichte 
ijt ftark bewegt. Der ſtürmiſche Vorgang in Nazareth, die 
Uberraſchung beim Siſchfang, der den Anjd&lug Simons an 
Jeſus bewirkt, die Weife, wie die Sünderin ihte Reue fidtbar 
madt und von Jefus gegen den Angriff des Dharifaers 
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geſchützt wird, das jubelnde Wort bei der Riickkehr der Aus- 
gejendeten mit feinem ins Jenfeits hiniiberreichenden Blick, der 
Sujammenjtog mit der ihn bewundernden Srau, mit dem, der 
jeinen Schiedſpruch begehrt, und mit dem, der die Seligkeit des 
Himmelreichs preijt, der Abſchluß des Gajtmahls durd) das 
Wehe über die Pharijder und deffen Steigerung durch das 
Wehe über das Rabbinat, die erregte Antwort an die, die ihn 
gegen Pilatus 3um Widerjtand aufrufen, der ſtolze Trotz in 
der Antwort an Herodes, das Wort ber das Schreien der 
Steine und die Tranen beim Einzug, die Derjtarkung, die der 
Bericht über den Kampf Jeſu in Gethjemane durch den Engel 
und den Blutſchweiß bekommt, der Blick, der dem verleugnenden 
Petrus gejchenkt wird, die Klage um Jerujalem in der Anrede 
an die weinenden Srauen und die Iegte Offenbarung der 
Heilandsmadht Jeſu an dem, der neben ihm gekreuzigt war, 
das alles bekommt durch die Starke der Empfindung, die ſich 
hier ſichtbar madt, einen einheitlichken Typus; fie verbindet 
diefe Sticke miteinander durch ein ftarkes Band. Aud die 
Ojtergelhidhte geht mit der Erzahlung von denen, die mit 
brennendem Herzen nad) Emmaus wanderten, beträchtlich ber 
die Rube der anderen Berichte hinaus. 

Das gibt auc) den lukaniſchen Beijpielserzahlungen eine 
fie auszeidjnende Sonderform, da fie den Kontrajt, an dem fie 
ihren Gegenſtand haben, in ſeinen beiden Gliedern mit derjelben 
Plajtik entwickeln. Neben dem Samariter fteht der Priejter 
und der Levit, neben dem jiingeren Bruder der altere, neben 
dem Reichen, der feinen Beſitz heiljam verwendet, der, der ihn 
ſich 3um Derderben gebraucht, 16, neben dem Beter, den feine 
Bitte rechtfertigt, der, dem fein Gebet die Geredhtigkeit nicht 
verſchafft, 18,9—14, und neben den Knedhten die aufrühreriſchen 
Birger, die getdtet werden, 19,11—27. Das ijt zwar gegen- 
über der von Mt. gejammelten Uberlieferung nicht etwas völlig 
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Neues, da aud) Mt. ſowohl in der Reihenfolge ſeiner Stücke 
als in den Gleidnifjen den Kontrajt als wirkjames Darjtellungs- 
mittel beniikt. Neben der verderbenden Saat jteht die, die 
Frucht tragt; zwei ſchuldig gewordene Knedhte, zweierlei Arbeiter, 
murrende und dankbare, 3weierlei Sohne, 3weierlei Gajte, ſolche, 
die 3um Mahl gelangen, und foldje, die von ihm ausgeſchloſſen 
werden, 3weierlei Haushalter, treue und untreue, zweierlei 
Wartende, kluge und térichte, zweierlei Knechte, 3um Dienſt 
Willige und Unwillige, find nebeneinander geſetzt und das 
Gleichnis dient gerade dazu, durch dieſe Kontrajte die Der- 
ſchiedenheit im Schickjal der Menſchen 3u erklären. Die neuen 
Gleidhnifje unterſcheiden fid) aber von denen des Mit. dadurch, 
daß fie die beiden Siguren in vollftandiger Seidnung neben- 
einander|tellen, wahrend bei Mt. der Schuldige die Hauptperjon 
bleibt, auf deren deutliche Seichnung allein die Sorgfalt ge- 
wendet ijt. Seine Gleidniffe begriinden Jeſu Urteil, das die 
Sallenden trifft, und zeigen darin den Ernjt des Bugworts, der 
Mt. in ſeiner ganzen Darjftellung bejtimmt. ; 


3. Die Rückweiſung auf den friiheren Bericht. 


Das Geſpräch enthalt eine Erinnerung an friiher Gejchehenes, 
was die Quelle fomit auch erzählt hat. Sie fagt nicht jetzt erſt, 
dak Jeſus feine Finger ausgefandt habe und wie er das tat, 
und diefer Schluß bekommt wieder dadurch die Bejtatigung, daß 
Lukas einen Sonderberidt über die Ausjendung hat, 10,1—12, 
mit dem fic) die rückwärts weijende Stelle wörtlich beriihrt.*) 

Nicht auf 9,1—6 bezieht fic) die Riickmeijung, nicht auf 
den in der hauptſache aus Mr. genommenen Bericht über die 
Ausjendung der dSwolf. Smar ijt auch dort gejagt, daß der 


) Meben dce daéorerha buds dteg BadAavtiov nai xijoas nal bx0- 
Syjudtoy fteht idod dmocré,Aw buds — wh Baordfete BalAdvtiov, mip 
aioav, wh bxodjuata, 10, 3. 4. 
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Singer ohne zea ausziehe, und dem Derbot des Badddvwoy 
entipricht nicht in der Sorm, dagegen fachlid) das Derbot des 
doyseoy, Don den Sandalen ijt aber in 9,3 nicht die Rede. 
Daf die Jünger barfuß wanderten, héren wir erjt 10,4, wo 
diefelben drei Sticke, die die völlige Armut der Finger fidtbar 
madjen, in derjelben Reihenfolge aufgezählt find wie hier. 

Weiter vermag ic die Beobachtung nicht 3u fiihren. Die 
Srage muß offen bleiben, ob die Quelle nur 10,1—12 enthielt, 
aljo nur die Ausfendung der Sieb3ig erzählte, oder ob aud) fie 
chon 3mei Ausjendungen gab. Die Rückweiſung beim Abjchied 
verlangt dann nicht, dak die Quelle auch eine Ausfendung der 
Swolf erzählte, wenn auf ihrem Standort die Sahl der Sieb3ig 
aud) die Z3wölf umfafte. An eine hierarchiſche Rangordnung, 
die über den Kreis der Sieb3ig den hoheren Kreis der Swilf 
gejtellt hatte, diirfen wir fiir die Geſchichte Jeſu nicht denken, 
da fic) Abjtufungen im Rang mit feiner entſchloſſenen Ablehnung 
der Größe nicht vertragen. Erſt als die Griechen die Rang- 
ordnungen ihres Staats aud) in ihrer Kirche nachbildeten, faßten 
fie aud) die Zugehörigkeit 3u den Sieb3ig als die geringere 
Wiirde auf, die nicht an das Amt der 3wölf herangereicht habe. 
Der erjten Generation blieben aber foldje Gedanken nod fern 
und die lukaniſche Quelle hat den Kampf Jeſu gegen die Größe 
nad) feiner alles ergreifenden Wichtigkeit noc) wohl gewiirdigt, 
da fie ihn 3u feinen Abſchiedsworten gejtellt hat. 

Salls in der Quelle die Ausfendung der Swdlf mit der 
des weiteren Kreijes 3ujammenfiel, ſtände dies damit in Uberein- 
jtimmung, dak aud) die Ojtergefdichte, die die neue Ausjendung 
der Finger herbeifiihrt, nicht auf die Elf beſchränkt ijt, fondern 
einen groferen Kreis beteiligt. Die Srauen melden, was fie 
erlebten, „den Elfen und allen anderen,” stoic évdexa nui maou 
toisg Aowois, 24,9, und die von Emmaus Heimkehrenden finden 
in Jerufalem „die Elf und die, die mit ihnen waren", tods 

, ot 
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&vdexa uai vovs abv adtois, 24,33. Der Eigenname Hleopas 
ftellt feſt, daß die von Emmaus Heimkehrenden nicht zum Kreis 
der Elf gehdren. Aber auc) dieſem weiteren Kreis gelten die 
Worte des Auferftandenen, die den Jüngern fiir ihre Arbeit die 
Anweijung und die Derheifung geben.*) 

So eng ſich £k.9,1—6 an Mr. anlehnt, fo find dod) die 
Derje nod) von einem anderen Cert beeinflugft, weil das von 
Mr. Sugelajjene, der Stab und die Sandalen, bei Ck. wieder 
fehlt und die harte Sormel des Mr. 6,11 éxtuvd§are roy yoow 
tov broudtw tov modav buoy bei Lk. durd eine neue Sormel 
erfegt ijt: toy xoriogrdy dnd tov n0dGy budy amotLvdooETE, 
9,5. Vielleicht reicht aber fchon fk. 10, 4. 11 aus, um ver- 
ſtändlich zu madjen, wie fk. zur Beſſerung des von Mr. ge— 
gebenen Textes gelangte, da dort die Sandalen zu dem gerechnet 
ſind, worauf die Jünger zu verzichten haben, und da ſich 10,11 
nal toy xovioeroy tov xoddndérta huiv én tis médews buoy 


gig tods médag dnouacoduedta buiv mit 9,5 berithrt.?) 


1) Das wird mit der eigenen Stellung des Derfafjers 3ujammenhangen. 
Einen Apojtelnamen hat fein Bericht jdwerlich getragen; jonjt ware es 
feltfjam, daß er verſchwunden ijt und nur in der Bearbeitung des fk. in 
der Hirde weiterlebt, wahrend Mr. durd die Bearbeitung, die ihm Lk. 
widmete, aus der Kirche nicht verdrangt worden ijt. Das Dorwort des fk. 
ftellt fejt, daR er den Verfaſſer für einen Jiinger des Herrn gehalten hat, 
der an feiner Gejchidjte als Augenzeuge mitbeteiligt war, und er madt 
dies aud) dadurd ſichtbar, daß er ihn über Mv. ftellte. Die intime Sihlung, 
die der Bericht mit dem paläſtiniſchen Leben und Sprecen hat, beftatigt 
fein Urteil. 

) 6 novioetos tadv noddv entſpricht os pas: Die lukaniſche 
Sormel gibt obs ype pas wieder. Bei Mir. it nidt der Erjak von 
novioetds durch yovs —— da auch paläſtiniſch 399 pas und "DY 
—* wechſeln, ſondern die härte entſteht daraus, ba die Sormel 
tov yoor tov bnondtw tov noddv budy bedeuten mug: ,Die Erde, 
die unter euren Siifen war." Jest, wo fie weggeldiittelt wird, ift 
fie natiirlid) nicht mehr ,unter den Füßen“, fondern liegt auf dem 
Gewand. Mt. fpridht vom Staub, der beim Gehen aufflieqgt und vom 
Gewand nun abgefdiittelt wird. Diefelbe Dorjtellung verbindet Ck. mit 


te [503 


Wenn Ck. auger der Sendung der Zwölf bei Mr: (und Mt.) 
in der neuen Quelle nur nod) einen Ausfendungsberidt las, der 
vou fieb3ig Boten Jeju fprad, dann war er bei der Neben— 
einander|tellung der beiden Berichte vom Urteil geleitet, daf jie 
verſchiedene Vorgänge erzählen, und es ijt nicht unmdglid, daß 
er damit richtig urteilte. Dieſes Urteil hat er auch in der ein- 
leitenden Sormel avéderSer 6 xdguos éréoovs EBdourxorta 10, 1 
zum Ausdruckk gebradt.?) . 

Don feiner gewöhnlichen Methode wid) er mit diefem Der- 
fahren ab; es hat aber Verwandtſchaft mit den neuen Sabbat- 
geſchichten, die jachlid, nicht itber das, was Mt. Mr. boten, 
hinausgehen und dennod) von Lk. neben die alteren Erzahlungen 
gejest find, da er in ihnen einen anderen Dorgang gejehen hat. 

Mehrfach verfuhr er dagegen fo, daß er neben dem, was 
er aus der neuen Quelle nahm, das von Mr. Erzahlte fallen 
lief. Neben dem neuen Stick über Nazareth und über die erjte 
Begegnung Jeju mit Petrus verfdywinden die entipredenden 


der Sormel in der Ap.Gefdh. éxcivakduevog tov xoviogrdy tov noddv én’ 
aétovs, 13,51, wobet 18,6 éxtivagduevos ta indra das richtige Verſtänd— 
nis der Sormel ficert. In den beiden Stellen des Ev. hat Ch. dagegen 
an die Reinigung des vom Staub bedeckten Suges gedadt. Für defjen 
Entfernung ijt 10, 11 ſachgemäß dzoudooecdar, abwiſchen, gebraudt, 
wahrend in 9,5 unter der Einwirkung der urjpriingliden Sormel das 
SdhiitteIn beibehalten ijt, nun aber nicht éucevdooery, das Mir. bot, jondern 
anotwedooev, da das „Ausſchütteln“ nur dann 3u brauden war, wenn an 
das Gewand gedacht wurde, in dem der Staub jikt; vom Fuß „ſchüttelt“ 
man ihn ,ab". Da fk. nur hier im Unterjdhied von der Ap.Geſch. von der 
Reinigung des Fußes fpridt, wird ihm die Sormel in diefer Saffung durch 
die Quelle gegeben gewejen fein, 3unddjt fiir 10,11 und daraus aud 
fur 9, 5. 

1) Ob die Unbeftimmtheit in der Seichnung der Situation — wir hören 
weder wo, nod) wohin er fie ausjandte — jdon der Quelle zugehört, läßt 
fih nicht mehr beurteilen. Die Derbindung der beiden Beridjte bei fk. 
kann darauf beruhen, dah die Quelle dieje Ausfendung in die Wirkſamkeit 
Jeſu in Judäa ftellte, wahrend die dltere Ausfendung in die galiläiſche 
Seit gehört. 
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Sticke bei Mr. Die Befchreibung der Lehrtatigheit Jeſu im 
Boot am Seeufer wird fiir die aus Gleichniſſen bejtehende 
Predigt nicht wiederholt, da fie fon 5,1—3 vorkam. Lk. gibt 
nur die Salbung Jefu durch die Sünderin in Galilda, nicht die 
in Bethanien, nur das Gleidnis von der Siirbitte Jeſu fiir den 
Seigenbaum, nicht den Fluch über den Seigenbaum am Olberg, 
nur das Parabelpaar vom Senfkorn und Sauerteig, nicht die 
Parabel vom Senfkorn allein, die ihm Mr. 3ujammen mit dem 
Gleidnis vom vierfachen Acker gab, nur die Worte Jeſu gegen 
die Größe beim letzten Wahl, nicht die Bitte der Zebedaiden 
mit den durd) fie veranlaften Worten. Auch bei der Auslajjung 
des Berichts über den Srevel des Herodes am Täufer wird er 
daran denken, daß in der Quelle Herodes auch bei der Ver— 
urteilung Jeſu ſichtbar wird, wodurch die religiöſe Stellung des 
Fürſten klar genug ans Licht trat. Beim Einzug in Jeruſalem 
wird das von Mr. formulierte Loblied der Jünger durch die 
Dorologie der neuen Quelle erſetzt, die ji) vom Lied der Engel 
in der Weihnacht 2,14 nicht trennen läßt.) Sodann hat er in 
der Leidensgefchidhte und ebenjo im erjten Stick der Oſter— 
gejdhichte, das fic) noch) mit Mtr. beriihrt, den Hauptbeftandteil 
der Erzahlung nicht mehr aus Mr. entnommen, fondern die 
von Mr. entlehnten Züge nur als Ergänzungen in den anderen 
Bericht eingelegt. Der Überordnung der neuen Quelle iiber Mir. 
murde jomit von Lk. beharrlich durchgeführt und noc ent- 
ſchiedener hat er fie über Mt. geftellt. 

Der literarkritijdhe Beweiswert, der der Beziehung von 22,35 
auf 10,4 eignet, madre gemindert, wenn fie die einzige Klammer 

1) dda év bwiotorg Fe@ ual éxt ys elon ftammt von derjelben 
Hand wie év odear® eioiyn nal dd&a év bwlorors, und dies ift nicht die 
Hand des £k., da die Ap. Geſch. Sprora = ovina nidt haben. Mit dprora 
gehört Spos 3ujammen, dvarodly & Bwovs 1,78 und 2& Bwous ddvauw 


24,49, ebenjo das artikelloje dworos als Gottesname, 1, 32. 35. 76. 6, 35, 
während 6 dedg 6 Soros Eigentum des Lk. ijt 8,28 = Ap. Geſch. 16,17. 7,48. 
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ware, die das eine neue Stick mit einem anderen verbande. 
Es ſchließt fic aber an die neuen Stücke über Jeſu Wirkjamkeit 
in @alilaa, Kap. 7, ein Sat über die ihn begleitenden Srauen 
an, 8,1—3, wobei „Maria aus Magdala, Johanna, Sujanna 
und viele andere” genannt find. Damit wird aber die neue 
Ojtergejchichte vorbereitet, da wir 24,4 nicht nur die von Mr. 
gegebenen Wamen, jondern aud) , johanna und die anderen mit 
ihnen” finden. Der größere Srauenkreis, der hier auftritt, war 
ſchon im Bericht über die galilaijde Arbeit Jeſu genannt. 
Aud) dieje Angabe läßt die Jüngerſchar nicht nur aus den 
Swilfen bejtehen und beriihrt fic) mit denjenigen Stiicken, die 
von der groferen Sahl reden, die als feine Boten von ihm 
ausgejandt werden Ronnte. Aber aud) die Angabe, daf nicht 
nur Wanner, fondern aud) Srauen 3ur ſtändigen Begleiterfdar 
Jeſu gehorten, macht einen Gedanken fichtbar, der auch ſonſt 
die Auswahl und Geftaltung der neuen Sticke beftimmt. In 
der Weihnadhtsgejdhichte find die beiden Witter ftark hervor- 
gehoben; aus ihrer Begegnung entiteht die erjte Dankjagung 
fir die Geburt des Chrijtus. Im Tempel wird der Mutter 
vom Propheten eine bejondere Weisjagung gemwidmet und das 
Kind wird nicht nur vom Propheten, fondern auch von der 
Drophetin begriift. Darauf wird neben den Knaben Jeſus feine 
Mutter geftellt. Wie Jeſus die Dergebung gewahrt, wird an 
einer Begegnung mit einer gefallenen Srau dargeftellt und in 
Nain gilt Jeſu Erbarmen der einjam gewordenen Witwe. Der 
Abſchnitt uber Martha und Maria beleuchtet die Aufgabe der 
Fingerin hell und das Geſpräch mit der Jeſus bewundernden 
Srau, das die Bedeutung, die der Mutter Jeſu gebiihrt, begren3t, 
hat, fo kurz es ift, eine Ciefe, die der Erzahler ficher ermaß. 
So ijt aud) das letzte Wort Jeſu an Ferujalem an feine Srauen 
geridtet, die als Miitter den Beftand des Dolkes tragen. du- 
gleich ijt 11,27 und 23,29 durch eine ſtarke ſprachliche Ge- 
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meinfamkeit verbunden, da neben dem Makarismus über det 
Mutterſchoß, der gebar, und die Brüſte, die nahrten, der Maka⸗ 
rismus über den Mutterſchoß, der nicht gebar, und die Brüſte, 
die nicht nährten, ſteht. Beide Verſe ſind nicht auf verſchiedene 
hände zu verteilen, ſo daß auch hier ſichtbar wird, daß der 
neue Paſſionsbericht mit einer Darſtellung der Arbeit Jeſu ver— 
bunden war. Dieſe Klammer greift aber aud) in die Weihnachts— 
geſchichte hinein, weil fie den mütterlichen Beruf der Srau ſtark 
als das hervorhebt, was ihr die Ehre in der Gemeinde gibt. 
dum Wakarismus über den Mutterſchoß, der gebar, ijt 1,25 
eine Sachparallele. 

Die Beteiligung des Herodes am Prozeß Jeſu entiteht da- 
durch, daß die Anklager Jeſu ihm vor Pilatus vorwerfen, daß 
er durd) das ganze Judaa, von Galilaa beginnend, gelehrt habe, 
23,5. Diefer Erzahler fegte alfo eine Catigkeit Jeſu in Galilaa 
an feinen Anfang, lief aber auf fie nicht jofort die Paſſions— 
gefdhichte folgen, fondern fiigte 3um Aufenthalt in Galilaa eine 
langere Seit hinzu, wahrend deren Jefus in Judda wirkte. 
Die Ubereinjtimmung diejes Sages mit den von Lk. auf- 
genommenen neuen Stiicken ijt volljtandig, 5a am Anfang 
galilaijde Erzahlungen ftehen, der Aufbrud) aus Galilaa aber 
zeitlid) nidt in die Nähe des Endes geftellt ijt, fo daß ihm 
nod) zahlreiche Sticke folgen, die nad) Judda gelegt find. Ein 
3weiter Wohnort, etwa mie Kapernaum fiir die galildijdhe 
Seit, wird nicht genannt; die Wanderung ijt aber aud nicht 
als Reije nad) Jerujalem gedadt, fondern dient der Evan- 
gelijation des Dolks. 

3n der neuen Ojtergejchidte werden die Srauen an die 
Weisjagung erinnert, die Jefus ihnen, als er nod in Galilaa 
mar, iiber fein Ende gegeben habe, 24,6. 7. Wieder zeigt fic, 
daß die Quelle Stiicke iiber die Wirkjamkeit Jeſu in Galilaa 
enthalten hat. Da fic) die Uberantwortung in ,die Hände von 


& 


a [507 


Menſchen, die Siinder find”, eis yeioas dvIednwy dpagroddr, 
und die beftimmte Bezeidnung des Todes als Kreuzigung nur 


in der riickblickenden Stelle, nicht in den aus Mtr. entnommenen 
Sormen der Weisfagung finden, fo haben wir hier einen Sall 
por uns, bei dem die aus Mr. genommenen Stoffe den parallelen 
Bericht der Quelle verdrangten.') 

Swei fpradliche Griinde fprechen dafiir, daß Lukas in 24,7 
die Leidensmeisfagung der Quelle im wefentlichen erhalten hat. 
Als das Schwere am Kreuz wird hier das herausgehoben, daf 
dytownor cduagrwdol die Gewalt iiber Jeſus bekommen. Jn 
der Apg.Geldh. fehlt duaerwlds ganz; dagegen ſteht es in den 
neuen Stücken 14mal. Den 3u dvtowmor duagrwdoi gehorenden 
Singular dvije dwagrwds, wobei dvije fiir dvdquwmos Lk. ge- 
horen kann, gibt die Geſchichte vom Siſchfang 5,8 und von 
Zachäus 19, 7.2) Auferdem fteht quagrwdds in der Bergpredigt, 
bei der Siinderin, bei den von Pilatus getdteten Galilaern, im 


1) Die erjte Ankiindigung des Endes, die mit dem meſſianiſchen Be- 
kenntnis der Jünger verbunden ijt, enthalt lediglid die Angabe des Mr., 
£h. 9,22 = Mr. 8,31, wobei nur der Semitismus perd reeis jpégus 
durd) die gleidjbedeutende Sormel 17 relty ueog erſetzt iſt. Die zmeite 
Weisjagung, die aud) nod) nad) Galilda geftellt ift, 9,33—45, hat eine 
eigentiimlidje Einleitung: Hobe bpeis eis ta Gra bydv worg Adyous 
robrovs, und erweitert die bei Mr. ftehende Bemerkung über den Un- 
verftand der Jünger durch den Sag: nal jv napanenahoppivov am abvay, 
wa ph alodovra abrd, ijt aber im hauptſatz Wiederholung des Mr. Die 
dritte Weisjagung, 18, 31—34, die ihren Ort in der Mahe von Jericho 
bekommt, iſt in der Beſchreibung des Endes Jeſu aud) aus Mr. genommen. 
Neu ift der Sak relecbijcerar ndvia va yeyoappeva bua TOV meOoypytav 
(c@ vig vod arbodnov, dies aus Mr. 10,33) und ual abrol oddéiv todraw 
auvinay nal fy vd bia vovt0 nenpunpevov aw abrav nal obn éylvwonoy 
ra Aeyspeva, die Parallele zu Lk. 9, 45. 3m Sujammenhang der neuen 
Quelle fteht eine Weisjagung Jeſu über jein Ende Ck. 13, 32. 33; fie berührt 
ſich aber formell nicht mit der Rückweiſung in der Oſtergeſchichte 

2) Sur appoſitionellen Derbindung von dvteumor mit dvagrwAot ift 
nods yuvaina yioav 4, 26 eine Parallele. 
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Gleidnis vom fuchenden Hirten und der ſuchenden Srau und 
beim gerechtfertigten Zöllner.) 

Die Sormel fiir das Unvermögen der Finger qv xexovy- 
bévov (sagaxexaduupévor) dw advav hat in der Ap.Gefd. 
nidts Derwandtes neben fich, dagegen in 19, 42 eine Parallele: 
éxovbn and dpIadudy ov.) 

Dadurch, dah die Quelle fchon in der Geburtsgeſchichte den 
Taufer mit Fejus zuſammengeſtellt hat, hat ſie es mit ver— 
ſtärktem Nachdruck zum Kennzeichen der Sendung Jeſu gemacht, 
daß ihm der Prophet vorangegangen ſei. Das ſetzt im Sort— 
gang des Berichts Angaben über die Tätigkeit des Täufers 
voraus und dieſer Schluß wird dadurch als richtig erwieſen, daß 
wir ein neues Stück über den Täufer erhalten, das feſtſtellt, wie 
er die Umkehr verſtanden habe. 

Aber auch hier iſt die Grenze des ſich öffnenden Sehfelds 
raſch erreicht. Deutlich iſt nur, daß das neue Stück nicht das 
Ganze geweſen ſein kann, was die neue Quelle über Johannes 
gab, da der Bericht nicht mit der Frage der reuigen Scharen, 
was ſie tun ſollen, begonnen haben kann, ſondern auch die 
Verkündigung des Taufers dargeſtellt hat. Uber Wr. und Mt. 
geht aber bei £k. nur noch der Sak hinaus, dak das Wort des 
Herrn auf Johannes, den Sohn des dSacharias, kam, wodurch 
der Beginn feiner öffentlichen Wirkjamkeit herbeigefiihrt wird. 
Die Gnomen, die Lk. fonjt nocd) gibt, find dagegen wörtlich mit 
den bei Mt. jtehenden identiſch. Der einzige größere Unterſchied 


) In 5, 30. 32 ftammt auaorwAds aus Mr. 2, 16.17, in 7,34 aus 
Mt. 11, 19. 

*) fe Ov év tH Tadsdaia hat gleid) wieder eine Wortparallele fcc 
Ov odvv iuiv 24,44, Die Sormel déode Sets eis te Gra buady rods 
Adyous todtovg 9, 44 erinnert an éyévero ) Pav) tod domacuod oov eis 
ta Gtdé wov 1,44 und an wexArjowrar h yoaph adty év tots dolv buoy 
4,21. Aber ein Schluß ijt hier nicht 3u erreichen, weil Ck. in der Ap.Gejd. 
11, 12 ſchrieb Anododn 6 Adyos eis ta Gra cig éxnAnoias. 
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ijt der, daß fie nicht in eine einzige Reihe 3ujammengeftellt, 
jondern, da Lk. die neuen Gnomen ſinngemäß zwiſchen die von 
Wt gegebenen Worte jftellte, in drei kleine Reden geordnet find. 
Sowie wir aber wörtliche Ibereinjtimmung mit Mt. vor uns 
haben, wird die Suteilung der Gnomen an die Sonderquelle 
zweifelhaft, da fid) ja neben diefer Möglichkeit die andere Sffnet, 
daß fie aus Mt. oder, wenn jemand fiir neblige Konjekturen 
offen ijt, aus feinen Quellen (Sammlung von Logien) ftammen. 
Die Sonderquelle wird uns dadurd) erkennbar, daf fie Mt. 
gegeniiber felbjtandig ijt ſowohl in den er3zahlenden Teilen 
Weihnachtsgeſchichte, Stammbaum, Pajfions- und Oſtergeſchichte) 
als in den Sprüchen Jeſu, die auc) dann, wenn dasſelbe Wort 
aud) bei Mt. fteht, ftarke formale Abweichungen 3eigen. Iq 
trage darum Bedenken, mit Mt. wörtlich iibereinjtimmende 
Sticke anderswoher als aus Mt. abjuleiten. Das ergibt fir 
den Bericht itber den Taufer das Urteil, daß Ck. hier den 
neuen Beridt nicht volljtindig aufnahm, fo dak wir nicht 
wifjen, wie diefer Erzahler die Derkiindigung des Taufers 
formuliert hat. Yur das ijt durd die Geburtsgeſchichte und 
durch die von Ck. erhaltenen Gnomen des Taufers gelidert, 
daß aud diejer Erzahler in der Derkiindigung des Taufers - 
unmittelbar die Dorbereitung fiir die Arbeit Jeſu jah. Das 
wird durd die inhaltsvolle Definition defjen, was die Buße jei, 
geſichert, da Jeſus diefe Safjung der Umkehr ohne Einſchränkung 
auch ſeinerſeits vertreten hat. Mit dem Satz, daß der bekehrt 
fei, der von ſeinen zwei Köcken den einen dem Darbenden gebe, 
fteht das Gleidnis vom Samariter in vollftandiger Eintracht. 
Da die lukaniſche Weihnachtsgeſchichte im Gegenjak 3u Mt., 
der die Wahl von Nazareth erſt nach der Rickkehr aus Aignpten 
durch befondere gottliche Weijungen begriindet, Nazareth als die 
Heimat der Eltern Jeſu beſchreibt und darum aud) die Jugend- 
zeit Jeſu nad) Wazareth legt, fo haben wir 3u erwarten, daf 
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Nazareth auch im Anfang der Wirkjamkeit Jeju Bedeutung 
erlangt habe, und dieje Erwartung trifft das Ridtige, da die 
Quelle in einem inhaltsreichen Stich das Derhaltnis Jeju zu 
Nazareth beim Beginn feines meffianijchen Wirkens beſchrieben 
hat. Diejes Stick ijt mit der Geburtsgeſchichte dadurch ver- 
wandt, daß es nicht den Ernſt des Bußrufs, jondern den Jubel 
des meſſianiſchen Glücks 3um Inhalt des erjten Wortes Jeſu 
madt. Er bietet den Mazarenern alle von der Derheifung 
ge3zeigten Giiter als mit feinem Wort ihnen gewahrt an. Ebenjo 
ijt der Taufer in 1,68—79 nicht als der die Bosheit enthiillende 
und bedrohende Bufprediger, ſondern als der Seuge der meffia- 
niſchen Gnade dargeftellt und aud) die bejondere Darjtellung der 
Berufung der Finger bleibt damit parallel, 6a aud fie ihren 
Anſchluß an Jeſus durd) die Größe der ihnen gewahrten Gabe 
begriindet. Den Bruch Jeſu mit den Genofjen feiner Jugend 
hat die Quelle nicht aus der Harte feiner Sorderungen oder 
aus der Glut feines die Bosheit bedrohenden Sornes, fondern 
aus der Größe feiner Derheifungen abgeleitet. Da feine her— 
kunft fein Verſprechen unglaublic) macht, ſteht er vor der 
Wunderfrage, und da er den Anjprud), durch das Wunder 
jeine Sendung 3u beglaubigen, abweijt, jo folgt eine tumul- 
tuariſche Handhabung der religiöſen Juſtiz, durch die der, 
der ſich als den Erfüller der Verheißung beſchreibt, gerichtet 
werden ſoll. 

Auch dieſer Erzähler war alſo auf die beiden Normen auf— 
merkſam, durch die Jeſus ſein Verhältnis zur ſchöpferiſchen 
Allmacht des Vaters geordnet hat. Er kennt den Supra— 
naturalismus Jeſu, für den es „nichts Unmögliches“ gab, ſo 
daß er beſtändig auf die Allmacht der göttlichen Gnade traut, 
und ſtellt ihn nicht nur im Wunderbericht dar, ſondern ermißt 
auch die Bedeutung klar, die er für das ganze Verhalten der 
Jünger hatte, vgl. 17,6. Er hat aber nicht weniger klar aud 
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den Gegenjak Jeſu gegen das Seiden ſichtbar gemacht, der es 
ihm verbot, es 3u feinem Schu& 3u benugen und 3um Mitte! 
jeines Erfolgs 3u machen, wo3u unter den neuen Stiicken die 
Abwehr der das Schugwunder begehrenden Finger, 9,51—56, 
und das Schweigen Jeſu vor Herodes, 23,6—12, Parallelen 
geben, und er hat wie beim Wunder, fo auch bei der Erhebung 
über das Wunder die Bedeutung, die dieje Worm aud) fiir die 
Singer hat, durch 10, 20 nachdrücklich ausgeſprochen, da jener 
Sprud) nicht die Herrfchaft über die Geijter, jondern den Anteil 
an der göttlichen Gnade als das über alles 3u ftellende Merk— 
mal der Jüngerſchaft beſchreibt. Die religidje Leijtung, die in 
diejer Darjtellung Jeſu und in der ihr entiprechenden Faſſung 
des Glaubens liegt, verdient unfere volle Bewunderung und 
wurde nur in der erjten Generation erreidjt, nur da, wo Jeſu 
eigenes Wort den Glaubensitand ſchuf. 


Der Abſchnitt über Nazareth enthalt einen Hinweis auf 
die in Kapernaum gejchehenen Seiden, boa yxovoauey yerousva 
cig tiv Kaneovaotu, 4,23.1) Bei der Stellung, die Lk. dem 
Abjdnitt gegeben hat, geht diefe Bemerkung dem Aufenthalt 
Jeſu in Kapernaum voran; fie ftellt aber fejt, daß in der 
Quelle die Wirkjamkeit Jeſu in Kapernaum begann und daf 
dort Wunderbares geſchah. Beſtätigt wird dieje Angabe da- 
durch, daß die Erzahlung vom Siſchfang, die uns in die Nähe 
von Kapernaum fiihrt, deutlid die erſte Begegnung Jeſu mit 
Simon beridten will, aljo in die Anfange jeines Wirkens gehört 
und daß uns die Begegnung mit dem Hauptmann von Kapernaum 
7,2—10 in einer Sorm erzählt wird, die nicht nur aus mit. 
abgeleitet werden kann. Der Abjdhnitt wird zwar 3u den ge⸗ 
miſchten Terten zu ftellen fein, da fein erzahlender Teil von 


1) Da 3u yevéodar eig manderlei Derwandtes in der Ap.Geſch. wieder- 
kehrt, ijt die Hand des Ck. an der Sormation des Sätzchens beteiligt. 
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Mt. unabhangig ijt, die Gnomen dagegen, aus denen das Ge- 
ſpräch des Hauptmanns mit Jeſus befteht, mit Mt. identiſch 
jind. An die Einwirkung des Mt. läßt auch die Reihenfolge 
die die Bergpredigt und den Hauptmann nebeneinander fest’ 
denken, weil Mt. 7,28 ai éyéveto, Ste évédecev 6 Inoods 
tows Adyous tovtovs in Lk. 7,1 émedy émtAjowoey ndvta ta 
6juata abtod eig tag duoas tod Aaod wiederkehrt. Wenn 
irgend etwas, fo find die Schlußformeln, mit denen Mt. 
das Ende feiner fünf ‘grofen Reden bezeichnet, das Eigen- 
tum von Mt. Doc) reichht der Teil der Erzahlung, der 
nicht aus Mt. ftammt, aus, um feftzujtellen, daß die Quelle 
in der Tat einen Bericht über die Seiden Jeſu in Kapernaum 
enthalten hat. . 

Die Weihnachtsgeſchichte verbindet die Ereigniffe, die die 
Offenbarung der géttlidjen herrſchaft herbeifiihren follen, mit 
dem Tempel in Ferujalem, der alles andere, was die Fuden- 
ſchaft bejigt, itberragt und fie 3um heiligen Dolke madht. Im 
Cempel beginnt die Erzahlung und läßt dort die Ankiindigung 
des Propheten gefchehen und im Tempel wird der neugeborene 
Chrijtus als folder kundgetan. Nach feinem erjten Dascha 
bleibt Jejus im Cempel zurück. Nun ſchließt aber die Ojter- 
geſchichte und damit der ganze Bericht wieder damit, dak die 
Singer im Tempel verfammelt find und dort Gott nun im 
Blick auf den erhöhten Chrijtus loben. Daß aber der Anfang 
und der Schluß des Beridjts einander beriihren, ijt ficher nicht 
Zufall, fondern macht uns die religidje Stellung des Verfaſſers 
jihtbar. Wahrend beim Beginn die Engel im Himmel und die 
Propheten im Tempel den Chriftus preifen, fteht am Schluß 
der ganzen Ereignisreihe nun die Jüngerſchar, die im Tempel 
Gott fiir die Dollendung des Chrijtus lobt. Daß dabei der 
Blick zugleich auf den Anfang der mifjionierenden Arbeit ge⸗ 
richtet iſt, der in Jeruſalem geſchehen muß, mag aus dem 
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Gedankengang des Lukas ftammen, der den erjten Band feiner 
Arbeit mit ihrem 3weiten Teil verkniipft. Aber auch der Der- 
faſſer der Quelle hat den Zwiſchenraum zwiſchen ſeiner Gegen— 
wart und der neuen Offenbarung Jeſu dadurch ausgefüllt, daß 
jetzt die Boten Jeſu ihren Dienſt ausführen. Das wird auch 
durch die Gnome von den zwei Schwertern belegt, die neben den 
Rückblick auf den Dienſt, den die Jünger früher Jeſus leiſteten, 
den Vorblick auf ihren neuen Dienſt ſtellt, der für ſie mit ſeinem 
Tod beginnt. 

Daß die Übereinſtimmung zwiſchen dem Anfang und dem 
Schluß des Evangeliums nicht als Zufall beiſeite gelegt werden 
darf, zeigt der Gegenſatz, durch den ſich dieſe Darſtellung an 
beiden Stellen von Mt. entfernt. Bei Mt. ſteht neben dem 
Konig Jeruſalems, der neben ſich den Chriſtus nicht duldet und 
die Eltern Jeſu zur Slucht aus Judäa nötigt, einheitlich der— 
jenige Oſterbericht, nach dem der Auferſtandene ſeine Jünger 
aus Jeruſalem weg nach Galiläa ſendet und dadurch thre 
Trennung von Jeruſalem herbeiführt. hier beherrſcht der 
Gedanke an die Scheidung, die die Gemeinde Jeſu von der 
Judenſchaft trennt, die Darſtellung, während die Quelle des Lk. 
das hervorhebt, was die neue mit der alten Zeit verband. Die 
Trennung von der Judenſchaft hob nicht auf, daß der fakra- 
mentale Wert des Tempels Ferufalem die Wiirde der heiligen 
Stadt verlieh. 

Aus diefer Schakung des Cempels entſteht die heife Klage, 
die den Rommenden Sturz der Stadt betrauert. Mit der Klage 
über Jerujalem betritt Jeſus die Stadt und mit der Klage über 
jie verlagt er fie mit dem Kreuz beladen, 19,41. 23, 28. Damit 
ijt aud) das weisjagende Stick untrennbar verwachſen, das cr. 
an die Stelle der von Mr. gegebenen Weisfagung über den 
Tempel gefekt hat, 21,20—24, weil auch hier heere, die 
Ferujalem belagern und erftiirmen, das göttliche Urteil an der 
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Stadt vollziehen. Aber auc) das Geſpräch über die Galilder, 
deren Blut mit dem ihrer Opfer 3ujammenflog, 13, 1—5, fteht 
in ſeinen Dorjtellungen und Motiven diejen Stiicken fo nah, 
daß eine Trennung derjelben nicht ratjam ijt. Indem der 
Dorwurf gegen Pilatus jo gefaft ijt: er habe das Blut der 
Galilaer und das der Opfertiere vermijdht, kommt das jüdiſche 
Empfinden, das die Befleckung des Tempels durd) Blut als 
ſchrecklichen Srevel fiirdtet, anſchaulich zur Darjtellung. Nicht 
nur die Ermordung von Menſchen, ſondern ebenſoſehr die Ent— 
weihung des Tempels und Opfers nötigt nach der Meinung 
der Redenden Jeſus, ſich gegen eine ſolche Untat zu erheben. 
Wenn er nun darauf antwortet: „Ihr alle werdet ebenſo unter— 
gehen,“ ſo iſt auch damit auf das römiſche Schwert hingezeigt, 
durch das das Gericht am Volk vollſtreckt werden wird, wie es 
die Jeruſalem beklagenden Worte ſagen. 

Durch die Verbindung der Drohung mit dem Bußwort 
zeigt die Stelle lehrreich, wie die Kraft der Liebe, die an 
Israels Heiligtum hing und durch ſeinen Sturz litt, und die 
Kraft des Bugworts, das Israels Sünde beftritt, ſich gegenfeitig 
jtarkten. Daher begriindet der fcheinbare Kontraft zwiſchen der 
nationalen Sarbung des Berichts und der Scarfe der dem 
Sudentum gewidmeten Kritik keine literarkritijden Schnitte, die 
die neuen Sticke auf verfdiedene Hande, etwa auf einen 
pauliniſch denkenden und einen ebionitijd) gefinnten Erzähler 
verteilten. Solche Schlüſſe verdeutlichen fic) nicht, daß durch die 
Schätzung der Israel gegebenen Heiligtiimer nicht nur die 
Trauer iiber fein Schickjal, ſondern auch der Kampf gegen feine 
Sünde verftarkt worden ijt. 

Damit fteht wieder in innerer Derbindung, daß die Gewif- 
heit Jeſu, dag er an keinem anderen Ort als in Ferujalem 3u 
ſterben habe, in einem neuen Stick befonders kraftvoll aus- 
gefprodjen ijt, 13,33, obwohl ſchon die Erzählung über feinen 
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Anfang, die uns in die Synagoge von Nazareth fihrt, die Größe 
der Gefahr verdeutlichte, die feine meſſianiſche Botſchaft ihm 
überall bereitete. Da der Erzähler aber Israel als eine Einheit 
auffagt, die in Jeruſalem ihren Mittelpunkt hat, fo folat daraus, 
daß ſich Israels Schuld und Geſchick nur dadurch vollendet, daf 
Jeſu Kreuz in Jeruſalem errichtet wird. 


Beitr. zur Förder. dhriftl. Theol. XX, 6. 3 


B. Der Inhalt des Sprud)s. 


1. Die Armut der Fiinger. 


ie Erinnerung an die friihere Erzahlung bezeugt die vollige 

Armut der Finger und bringt damit ein Motiv zur Geltung, 
das auch ſonſt die neuen Sticke kennzeidnet. Schon im Dank- 
gebet fiir die Erzeugung des Chriftus wird es 3u den grofer 
Werken Gottes geredjnet, daß er Hungernde mit Gitern fillt 
und Reice leer wegſchickt, und im Bugwort des Taufers wird 
die Srage, worin fic) die Buße 3u bewahren habe, damit be— 
antwortet, daß der Überfluß Befigende dem Darbenden 3u 
helfen habe, 3, 11. Die Bergpredigt gemahrt den Jüngern die 
Seligpreijung deshalb, weil fie arm und hungrig find.1) Der 
ſelbſtiſche Wunſch, alles, was uns als Eigentum 3ufallt, fiir den 
eigenen Genus 3u vermwenden, wird an dem 3um Tode ver— 
urteilten Bauern als Torheit erwiejen, nachdem das Derlangen 
deſſen, der fid) fein vaterliches Erbe nicht entgehen lajjen will, 
abgewehrt war, 12,13—21, und die Erhebung der Finger in 
die Sorglofigkeit wird nachdrücklich auf den Verzicht begriindet, 
der fie arm madt, 12, 33, wobei wieder wie in unjrer Gnome 
das Paddadvtioy als das genannt ijt, worin die Finger ihr 
Geld tragen. Aud 14, 33 gibt der Dolljtandigheit der Ent- 

1) Die Darftellung der völligen Armut Jeſu erhalt durd ihre Der= 
bindung mit dem Aufbrud) aus Galiléa zum Gang ans Kreuz verſtärkte 
Kraft, 9,57.58. Da aber hier die wörtliche Kongruenz mit Mt. vorliegt, 


iff es gewagt, aud) diefen Spruch der Quelle zuzuweiſen; fie gab vielleicht 
hier nur 9, 61. 62. 
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Jagung einen kraftvollen Ausdruck. Die Beſchreibung der beiden 
Reichen ftellt den heiljamen und den verderblicken Gebraud) des 
Befikes mit jtarkem Affekt dar und es wird ausdrücklich darauf 
hingewiejen, dak der unverſöhnliche Bruch zwiſchen den Phari- 
Jaern und Jeſus mit durd) ihr Derlangen nach dem Reichtum 
verurjadht war, 16, 14.1) Den wirkjamen Gegenjak 3u den 
Phariſäern bildet am Eingang 3ur Paſſionsgeſchichte der echte 
Sohn Abrahams, der 5öllner, der auf fein halbes Vermögen 
verzichtet. Es kommt aljo dadurdh, daß das Stick von den 
zwei Schmertern die Jünger als arm darjtellt, wieder ein Motiv 
ans Lidt, das fic) in den neuen Stücken beharrlich 3eigt und 
uns den religiöſen Charakter dieſes Erzahlers erkennbar madt. 

Indem gefagt wird, dak ihnen bei ihrer Armut dennod 
nidts gefehIt habe, wird der Gedanke abgelehnt, daß Jeſus fie 
dadurdh, daß er fie arm madte, mit einer harten Lajt gequalt 
habe; es wird vielmehr dankbar fefigeftellt, daß fein friiheres 
Gebot, das ihnen dann, wenn fie in feinem Auftrag auszogen, 
jeden Beli abnahm, fie nicht in Mot gebracht habe. Erſt jetzt 
tritt die [were Not an fie heran. Dadurch bleibt der Sprud 
wieder mit den fritheren Stiicken parallel, weil auch diefe die 
Entjagung der Finger nidt als Mot befdreiben. Eben deshalb, 
weil fie arm find und hungern, gehort ihnen die Seligpreifung, 
weil Gottes herrſchaft zugunſten der Armen wirkjam wird. Des- 
halb hat fic) an den Jüngern die Regel bewährt, dak der 
Arbeiter feines Lohnes wert ijt. Die Mormen, die die Aus- 
fendungsrede den Jiingern gibt, haben nicht die Abjidt, aus 
ihnen Bettler oder Leidende 3u machen, ſondern beruhen darauf, 
daß ihnen ihr Dienjt in ausreichender Sicherheit das verſchaffe, 
was ſie bedürfen, weil ihnen der Dank derer, die die Botſchaft 


1) Das Verhältnis der Spruchreihe 16, 14—18 zur Quelle bleibt freilich 
dunkel. Ek. wird hier kraftig an der Geftaltung des Certes beteiligt fein. 
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annehmen, die Lebensmittel reicht. Demgemäß ftellt Jejus den 
Beutel, den die Finger fic) jest anfchaffen, in 12,33 als viel 
wertvoller dar als den, den fie friiher hatten. Dadurd find fie 
die Befiger eines Schages, der nie verjagt. Ihr himmliſcher 
Schatz iſt aber nicht als erſt in der Zukunft vorhanden vor— 
geſtellt, ſondern bildet jetzt den Reichtum der Jünger, eben weil 
„Gottes herrſchaft ihnen gehört“. So iſt auch in 18, 22, in der 
Parallele mit Mr., der Schatz im himmel als durch die Ent⸗ 
ſagung jetzt zu gewinnen gedacht. Da aber der Schatz, den die 
Armut beſitzt, unerſchöpflich iſt, ſo kann die Verheißung im 
Gleichnis vom Okonomen auch über das Grab hinaus aus- 
gedehnt werden im Sujammenhang damit, daf dort dem, der 
ſich durch den eigenfiichtigen Gebrauch des Beſitzes verſchuldet, 
der Tod angedroht wird, wie auch in der Parallele am unſeligen 
Reichen die Folgen des Reichtums in ſeinem Zuſtand nach dem 
Tode hervortreten. 

Wie der Erzähler in der Entſagung keine Laſt ſieht, da 
ſie keinen Mangel zur Folge hat, ſo hat er ſie auch nicht als 
Verdienſt geſchätzt, als zöge der Jünger durch die Größe ſeiner 
Entſagung die göttliche Gnade auf ſich herab. Denn mit dem 
Vorblich auf die neue Zeit, die fie zwingen wird, fiir einen 
Beutel und ein Schwert 3u forgen, verbindet er nicht den Ge- 
danken, daf fie die Jiinger von ihrer Hohe herabreiffen werbde. 
Die neue Seit gilt der Gnome allerdings als die ſchwerere und 
die frithere, wo fie nocd) ohne Beutel auskommen Ronnten, als 
die frohe, doc) nicht fo, dah dadurch eine Deranderung in der 
Ethik, eine Abjtufung im Derbdienjt und in der DollRommenheit 
entjtande. Das Motiv, das Jeſus und die Seinen in die Armut 
fiihrte und ihnen 3ugleich verwehrte, ihr Derhalten nad jeiner 
Derdienftlidkeit 3u meffen, wird von den neuen Stiicken mit 
vollendeter Klarheit ausgefprodjen, da fie fagen, daß Jeſus die 
Seinen 3ur völligen Liebe berufen habe. In der neuen Sajjung 
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der Bergpredigt gibt jie ausſchließlich Jeſu Liebesgebot und die 
Befreiung der Jünger von allen eigenfiichtigen Motiven bewahrt 
ſich dadurch, daf fie die Botſchaft Gottes als die Armen jagen. 
Deshalb find der Eingang der lukanijchen Bergpredigt und ihr 
Sortgang untrennbar miteinander verbunden; die Seligpreifung 
der Armen ijt im Munde Seju ein Ausdruck der ſchrankenloſen 
göttlichen Liebe, die ſich des Bedürftigen annimmt darum, weil 
er bedürftig iſt, und dadurch iſt ſie mit dem von jeder Schranke 
befreiten Liebesgebot geeint. 

Darum iſt es nicht rätſelhaft, daß die neuen Stücke mit 
dem Kampf gegen den Reichtum zugleich den Streit gegen den 
Verdienſtgedanken mit großer Klarheit führen; denn mit der 
vollendeten Liebe fällt die Verdienſtlehre. Der Anſchluß des 
Petrus an Jeſus geſchieht mit dem Bekenntnis, daß er ein 
ſündiger Menſch fei, 5,8, iſt ſomit nicht auf das Verdienſt des 
Jüngers, ſondern auf die Vergebung Jeſu geſtellt. Sodann wird 
durch die Darſtellung des älteren Bruders, 15, 25—32, die Ver— 
werflichkeit der auf das Verdienſt geſtellten Frömmigkeit mit 
beredter Deutlichkeit aufgezeigt und nicht weniger machtvoll 
befreit die Spruchreihe 17,5—10, die die Parabel von dem 
von der Arbeit heimkehrenden Knecht enthalt, den Glauben und 
die Liebe von der Berednung ihres Derdienjts, da in der 
Reflerion auf die Befdhaffenheit des Glaubens, die feine Größe 
oder Kleinheit mift, die Dernidhtung des Glaubens erkannt wird, 
und der Sab, daß der, der alles getan habe, was er 3u tun 
ſchuldig fei, immer nod ein unnützer Knecht bleibe, mit fieg- 
hafter Wucht die ganze Derbdien|tlehre zerſchlägt. Darum war die 
Sormel „ebionitiſch“ fiir die religidfe Haltung der Sonderquelle 
ein grober Mifgriff, weil der Ebionitismus die Derdienjtlehre 
nicht überwunden hat, jondern den Momismus Rraftvoll vertritt.1) 


) Die Beziehung, die die literarkritijhen Sehlgriffe und die neu- 
tejtamentlid-theologijden Unklarheiten wedjelfeitig auseinander entitehen 
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Da in der Erinnerung an ihre frihere Ausfendung von 
dem gelprodjen wird, was die Finger bei ihrer Wanderung 
erlebt haben, fo entjteht wieder eine Parallele 3um neuen 
Ausjendungsbericht, da aud) diefer nit nur das Gebot Fefu, 
jondern ein Geſpräch mit den Heimgekehrten gibt. Diefes ijt 
mit unferer Stelle dadurd verwandt, dak es freudig die ihnen 
gegebene Macht beſtätigt, erklart und 3ugleid) ihre Sreude an 
ihrem Erfolg reinigt, weil Jejus über alle Erfolge der Finger 
ihren Anteil an der göttlichen Gnade fest, 10,17—20. Beide 
Derweijungen auf das Grofe, was die Finger erlebten, bleiben 
aber darin einander gleichförmig, daß jede Gleidjtellung der 
Finger mit dem Wirken Jeſu permieden bleibt. In beiden 
Sallen ftellt das, was von ihnen erzählt wird, nur das feft, 
dah fic Jeſu Verheifung im Derlauf ihrer Sendung be— 
währt habe. 

Es ergibt fid) fomit aus der Weiſe, wie hier auf die jorg- 
loje, von Mangel freie Mitarbeit der Finger mit Jeſus zurück⸗ 
geblickt wird, in keiner Kichtung eine Spannung gegen die 
Motive, die ſonſt die Darſtellung der Quelle beſtimmen; nach 
allen Seiten, in der Wertſchätzung der Armut, in der Ablehnung 
ihrer Verdienſtlichkeit und in der Unterordnung der Jünger unter 
Jeſus, entſteht hier vielmehr eine hell ſichtbare Einheit, die das 
Cthos dieſes Stücks mit dem der anderen identiſch macht. 


2. Die kommende Not. 


Jetzt) wird das Schickſal der Jünger ganz anders als 
bisher, da ihnen jetzt der Beutel und die Taſche, in der ſie 


läßt, tritt an dieſer Stelle deutlich hervor. Wer von Ebionitismus bei Ck. 
ſprach, verwirrte die Entſtehungsgeſchichte des dritten Evangeliums un- 
heilbar. Wenn der Pauliner mit Dorliebe Ebionitiſches aufnahm, i jtand 
man vor einem Wirrwarr, der jeder Deutung jpottete. 

1) GAA& vv ſteht nur hier; verwandt ijt aber vdv dé 3weimal in den 
neuen Stücken, das ebenfalls die gegenwirtige Cage einem friiheren Su- 
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Brote mit fid führen, unentbehrlid) wird. Sie werden aljo 
von jest an von niemand mehr Dank und Gaben erhalten, 
weil es niemand mehr wagen wird, ihnen eine Wobhltat 3u 
erweifen. Don nun an find fie von ihren Dolksgenojjen gan3- 
lid, losgerijjen und einzig auf das angewiefen, was fie befigen. 

Wobdurd wird die Umwälzung ihrer Cage bewirkt? Darauf 
antwortet nur das „jetzt“ und deshalb ift es unmdglid, den 
Spruch von der Leidensgeſchichte 3u trennen, da er unverſtändlich 
wird, wenn nidt das „jetzt“ in feiner die ganze Lage bez 
herrſchenden Macht dem Lefer vor dem Auge ſteht. 

Das Kreuz Jeſu macht die Regel, die bisher fiir feine 
Singer giiltig war, unausfiihrbar, weil jein Kreuz zwiſchen 
ihren und der Judenſchaft die Kluft aufreift, an der jede 
Bereitſchaft 3ur Hilfe endet, fo dak fie von nun an jedermann 
mit Dergniigen untergehen ſieht. 

War die Stelle als ein Widerruf der von der Ausjendungs- 
tede gegebenen Regel gedacht? Ein folder Widerruf liefe fic 
dadurd) verſtändlich machen, daf die Singer, als die Kirche 
wuds und fid) dadurd) auch ihre Stellung hob, die urfpriinglide 
Armut nicht mehr fefthielten, fo dah es nun als unſchicklich 
galt, wenn ſie ohne Beutel und ohne Sandalen auftraten. 
Nachdem die Kirche zu einer Genoſſenſchaft von Beſitzenden 
geworden war, die auch die Fürſorge für ihre armen Glieder 
in den Kreis ihrer Arbeit aufnahm und ſich von der Wohl⸗ 
tätigkeit der Synagoge unabhängig machte, die ihr gegenüber 
verſagte, habe der Apoſtel freilich einen eigenen Beutel nötig 
gehabt, da er ja für den „Tiſch“ der Gemeinde zu ſorgen 
hatte, für den ſie ſich bald auch ein eigenes Amt geſchaffen 
habe. Da aber die Erinnerung an die armen Anfänge nach— 
ſtand mit ſcharfem Kontraſt gegenüberſtellt, 19,42. 16,25. In den Akta 


ſchreibt Ch. neunmal xal vdv; das hat als die Ck. gewohnte Sormel zu 
gelten. 
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gewirkt habe, fo miifje hier Jefus feine friihere Anordnung 
zurücknehmen und felber erklären, daf die Armutsregel feit 
jeinem Code nicht mehr gelte und nun das den Beſitz der 
Kirche verwaltende Apoftolat beginne. 

Ein folder Traum fande vielleiht Bewunderer, wenn die 
Stelle nur von den Lebensmitteln, vom Geld (GadAdytoy) und 
von den Broten (soa) fprade. Yun endet fie aber wudtig 
im Befehl: „Und wer nicht hat (Beutel und Brotſack), verkaufe 
jein Obergewand und Raufe ein Schwert!" und daran ſcheitert 
jede Auslegung, die den Sprud) 3u einer neuen ökonomiſchen 
Gelesgebung madt.*) 

Da 6 éywv und 6 uy éxor offenkundig aufeinander bezogen 
find, fo haben fie aud) dasſelbe Objekt. Der „nicht Habende” 
hat das nicht, was der Habende hat, namlic) Beutel und Brot- 
jak. Er wird auf die Iegte fiir ihn entbehrliche Habe ver- 
wiefen, auf das Obergewand. Wer nur den Chiton tragt, ijt 
als völlig arm gekennzeichnet; dod) ſchlechthin nötig ijt das 
Himation nicht, da ſchon der Chiton die Blöße des Leibes deckt. 
Man entadufert fic) aber feiner nur in der lekten Wot. Kraft— 
voller kénnte die unbedingte Motwendigkeit, ein Schwert 3u 
befigen, nidt ausgefprocjen fein als dadurch, daß es auch) um 
den Preis des oberen Gewands erworben werden foll. 

Dadurd wird aber die Gnome iiber den Sweck, eine 
ökonomiſche Regel 3u geben, weit hinausgehoben. Yun be- 
[chaftigt fie fic) nicht mehr nur mit der Srage, wie ſich die 
Singer die Wahrung verfchaffen. Ware nur das ihr diel, fo 
würde fie Iauten: Wer nichts anderes hat, was er 3u Geld 

) duotws nal wird unverdindert aus der Quelle iibernommen fein. 
Es ijt 3war 5,33 Eigentum des Ck., was vielleidht aud) von duoéws 17, 31 
gilt. Dagegen ſteht duolws xat 6,10. 10,32 in den neuen Stücken und 
ebenjo duoiws 16,25. 17,28. 13,3 (hier im Wechſel mit aoadtws 17,5). 


d6uolws movety verbindet 3,11. 6,31. 10,37, dre ineue Stücke. Die Ap.Geſch. 
hat kein duolws. 
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maden kann, als fein Gewand, verkaufe aud) dices, damit er 
Geld im Beutel und Brot im Sacke habe. So wiirde der Spruch 
nur ſagen, daß jetzt die Beſchaffung der Lebensmittel die erſte, 
nötigſte Sorge ſei, der jedes andere Anliegen, auch die Be— 
kleidung, nachgeſetzt werden müſſe. Der Spruch ſagt aber nicht, 
wie ſich jeder Jünger einen Beutel, ſondern wie er ſich ein 
Schwert zu verſchaffen habe, und damit find wir über die Srage 
nad) dem Beſitz hinausgehoben und erhalten nicht mehr eine 
Regel, die die Okonomie der Gemeinde ordnet, fondern einen 
Ausſpruch, der das gejamte Derhaltnis, in dem fic die Finger 
3u ihrem Dolk befinden, beleuchtet. Sie haben den Ernjt ihrer 
Lage erjt dann erkannt, wenn fie fic) deutlid) machen, daf 
ihnen nicht nur die Lebensmittel vermeigert werden, fondern 
daß ihr Leben bedroht ijt. Sie haben den Hak fic) gegeniiber, 
der ihnen nicht nur nichts gibt, fondern fie angreift und ver- 
nidtet, Mörder vor ſich und brauden deshalb ein Schwert und 
die Tiefe diefes Haſſes wird dadurch draſtiſch verfidtbart, daß 
ſich fogar der Armfte vor allem anderen das ihn ſchützende 
Schwert ermerben fol. 

Damit ijt aber auch der Verſuch erledigt, die Gnome als 
Widerjpiegelung ſpäterer Derhaltnijje 3u deuten. Wo ijt denn 
pater die bewaffnete Kirche? Daf es ſpäter eine Kirche und 
ein Apojtolat gab, die eine Kaffe vermalten und den Tijd fiir 
die Gemeindeglieder riijten, das ijt freilich eine geſicherte Tat- 
jache; aber eine Hirde, die ihre Waffenjammlung durd ein 
Wort „Jeſu“ 3u decken Anlaf hatte, gab es im erjten Jahr— 
hundert nicht. Der Aufruf: Kauft ein Schwert! ijt aber fiir 
den Sprud) weſentlich; wer ihn nicht verjteht, verjteht die ganze 
Gnome nicht. 

Durd den Moment, in den der Spruch hineingeftellt ijt, 
erhalt er dagegen die reftlofe Durchſichtigkeit. Am Kreuz Jeſu 
entjteht der Hak, der den Jüngern nicht nur das Brot ver- 
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weigert, ſondern ihr Leben vernichtet. Nun verkehren ſie mit 
ſolchen, die nur der Blick auf das Schwert, das ſie tragen, vor 
der Gewalttat zurückhalten wird. 

Damit tritt aud) ans Licht, warum Lk. ſeine inhaltsvolle 
Darſtellung des letzten Mahls Jeſu mit dem Spruch über die 
beiden Schwerter ſchloß. Das ſetzt voraus, daß er in ihm nicht 
einen kleinlichen, nur Nebenſächliches berührenden Sinn fand. 
Das Schlußwort wird mit vorandringender Kraft zu den großen, 
vorangehenden Worten ein letztes und höchſtes Wort fügen und 
das leiſtet die Gnome dann, wenn ſie, nachdem die voran— 
gehenden Worte zeigten, wie dem Jünger die Gemeinſchaft mit 
Chriſtus auch jetzt erhalten bleibt, ihn zum ſchweren Kampf 
gegen ſein Volk verpflichtet. 

Mit dem vorangehenden Spruch, mit dem neuen Wort über 
die Verleugnung des Petrus, ſteht der abſchließende Spruch in 
feſter Verbindung. Weil die Judenſchaft in der Kreuzigung 
Jeſu ſeine endgültige und vollſtändige Widerlegung ſieht, tritt 
nun die Verſuchung zur Verleugnung an den Jünger heran. 
Wer ſich zum gekreuzigten Chriſtus bekennt, gilt nicht nur als 
Narr, jondern als Lajterer, als Derleugner der göttlichen Der- 
heigung und der göttlichen Gerechtigkeit nad) demjelben Rect, 
nad) dem der, der fic) in den Banden auf dem Weg 3um Kreuz 
den Chrijtus nennt, ohne jedes weitere Seugnis als Lajterer des 
Todes fchuldig ijt. Weil nun dem Finger die Derleugnung 
Jeſu ohne weiteres als ſeine jonnenklare religidje Pflicht zu— 
gemutet wird, verſchließen fic) ihm von jegt an alle Hauler, 
jo daß er fiir jeine Botjchaft keinen Dank mehr bekommt. €r 
ijt nad dem Urteil aller um ihretwillen des Todes ſchuldig, fo 
daß man ihn mit allen Mitteln vernidten muß. 

Der Bericht, den uns Itt. Wr. vom Abſchied Jeſu geben, 
wird durd den neuen Spruch bedeutjam erweitert. Hier fpricht 
der Scheidende aud) vom bitteren Cos der Seinen, von der Laft, 
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die fie nun als die Geachteten und Derfludten um feinetwillen 
tragen, von ihrem Darben und Sterben, in das fein Kreuz fie 
hineingiehen wird. Die legten Worte Jeſu bei Mt. Mr. gehen 
nidt von der hauptſache weg; fie beftimmen Jefu eigenes 
Derhaltnis 3u den Seinen und 3eigen ihnen, dah fein Tod 
ihnen den neuen Bund mit ſeiner vollkommenen Gnade verleiht 
und mit feinem Leib und Blut ihre Gemeinſchaft mit ihm 
vollendet. Dazu tritt das Gericht an dem, der fic) 3um Werk- 
3eug derer macht, die ihn töten, womit der Blick nicht vom 
Derhalinis des Fiingers 3u Jeſus weggewendet ijt, da das 
Urieil über Judas auch die anderen Finger anleitet, ihren 
eigenen Anſchluß an Jeſus 3u prüfen und feſtzumachen. Diefelbe 
Ridtung hat bei Mt. Wr. aud das Wort iiber die Herde, die 
ſich beim Tod des Hirten 3erjtreue, und die Rijtung der 
Finger fiir die ihnen nahende Verſuchung. Nach dem neuen 
Bericht beſprach dagegen Jeſus beim Abjdhied mit den Fiingern 
aud) die Lage, die fiir fie aus feinem Tode entiteht. Er redet 
mit ihnen auch davon, daß fein Kreuz fie von Jsrael gänzlich 
fcheide und fie mit ihm in das Leiden und Sterben fiihre. 

Dazu gibt das johanneiſche Abſchiedswort Jeſu eine Parallele, 
da auch dieſes auf den Kampf der Jünger mit der Welt eingeht 
und ihnen ankündigt, daß ſie infolge ſeines Kreuzes von allen 
getötet werden, 16,1—4. 33. Der, den jedermann mit Sreude 
3u töten ſucht, weil man Gott damit dient, braucht ein Schwert 
und die Mahnung, es fid) um jeden Preis 3u erwerben, fordert 
in anſchaulicher Bildrede dasfelbe, was die johanneiſche Mahnung 
fagt: Euer Herz werde nicht feig, 14, 27. 

Widht von dem, was der ſpätere Sprachgebrauch „Mar— 
tyrium“ nannte, ijt die Rede, nicht von der Derurteilung 
und Hinridtung durch die ftaatliden Richter. Gegen dieſe 
ſchützt der Befik eines Schwertes nidt; vielmehr beliide der 
Schwertgebraud) gegen den Richter die Finger nur mit Sdhuld 
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und vertiefte ihre Mot. Nur gegen den Meudelmérder kann 
der Beli des Schwertes ſchützen, der fic) befinnen wird, ob er 
aud) jest den Angriff wagen will. Aber die johanneifden 
Worte find ganz analog gedacht; heift es: jeder, der euch totet, 
meint, er bringe damit Gott Dienjt dar,” fo ijt nicht an den 
heidniſchen Beamten, auch nicht an den herodeifden Konig gedacht, 
jondern an den Juden, der den Chriſten aus dem Wege raumt, 
weil er diejen Schandfleck an der Gemeinde nidt ertragt. 

Aber aud) in dem, worin beide Evangelijten vermandt find, 
tritt ihre Derfciedenheit mit Konfequen3 ans Licht, dadurd, 
daß der Iukanifde Spruch nicht nur vom Schwert, fondern aud 
vom Beutel und vom Behalter fiir die Brote fpricht, mahrend 
Fohannes nicht von der Befdhaffung der Lebensmittel, fondern 
einz3ig von der Aufopferung des Lebens redet, 3u der der Finger 
bereit fein muf. Diefer Unterfchied ergibt fid) aus der durd- 
greifenden Derfchiedenheit der beiden Texte. Die lukaniſche 
Quelle erwägt die Plage des Armen und die Gefahrdung des 
Reidjen und leitet deshalb den Finger an, aud) die natürlichen 
Giiter jorglos von der Regierung Gottes 3u empfangen, wie fie 
aud) von der Krankheit redet, die der Satan als Band auf die 
Menſchen legt und die Jeſu Gnade ihnen abnimmt. Dem ent- 
ſpricht, daß Jeſus aud) bei feinem Abſchied nicht nur vom An- 
gviff auf das Leben der Finger, fondern auc) von jener Mot 
redet, die ihnen das Sehlen der Mahrungsmittel bereiten wird. 
Aus dem, was man den Spiritualismus des Johannes heifen 
kann, folgt dagegen, daß er nicht bei der Brotfrage verweilt. 
Ob die Gemeinde reid) oder arm fei, darbe oder die Lebens— 
mittel reichlich belike, das tritt weit hinter der Aufgabe zurück, 
daf fie ihr Leben preisgeben muf, die gerade dadurd ihre 
Grofe erhalt, daß der Chriſtus der Schdpfer des Lebens ijt. 
Alle johanneifchen Schriften, das Evangelium, die Briefe und 
die Weisfagung, haben darin ein fie verbindendes Merkmal. 
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Die Weisjagung ſpricht gar nidt von der armen, hungernden, 
jondern nur von der 3um Sterben berufenen Chrijtenheit. Der 
Brief mahnt zwar, die Herzen dann nidt 3u verſchließen, wenn 
der Bruder darbt; das ijt aber alles, was er iiber die fo3ialen 
Leijtungen der Gemeinſchaft fagt. Dom Sklaven, von der Srau, 
vom Reiden und Armen ijt nicht weiter die Rede. Seierlich 
wird das aber als die Dollendung der Liebe gepriejen, daß der 
Glaubende fein Leben läßt, wie es auc) Jeſus fiir uns gelafjen 
hat. Das Evangelium bekdmpft das Derlangen, das in Jefus 
den Spender des Brotes in Wundermacht jubelnd feiert, und 
hebt es iiber ,die verderbende Speife” 3um wabhrhaften Lebens- 
brot empor. Daraus entjteht freilid) bei Johannes kein natur- 
widriges Ajzetentum, weil die Dolljtandigkeit der Derheifung 
Jeſu, wie fie jeine Seichen, das Wahl in der Wüſte, der Sifch- 
fang und die Heilungen, verbiirgen, aud) das natiirlide Be- 
diirfnis des Fingers umfaßt. Deshalb 3erlegt er aber das 
Derlangen nicht in einzelne Anliegen, ſondern richtet es ungeteilt 
auf das eine diel, den Gewinn des Lebens, und kennt darum 
aud) nur eine Yot, die den Jiinger ernjtlid) erſchüttern kann, 
die, die ihm die Welt dadurch bereitet, daß fie fein Leben zer— 
ſtört. Dieſem Unterjchied entſpricht weiter, daß aud) in der 
Darſtellung der höchſten Gefahr, von der die Jünger jetzt 
bedroht find, nur die lukaniſche Quelle vom natürlichen Schutz— 
mittel ſpricht, durch das die Gefahr vermindert werden kann, 
während Johannes den Blick einzig 3um göttlichen Schutz erhebt, 
den die Jüngerſchaft von ihrem himmlijden Parakleten durd 
die Macht ihres Glaubens und ihres Gebets empfanat. 

Die Shakung der natiirlichen Saktoren, die der Hinweis 
auf den Beutel und das Schwert ausſpricht, findet fich in den 
neuen Stiicken beftandig, da fie abficjtsvoll auf die natürlichen 
Dorgange hinweijen, an denen die das Gattliche offenbarenden 
Dorgange ihre Bedingung haben. Als das Los dem Priejter 
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den Dienft im Heiligtum zuwies, da trat der Engel 3u ihm und 
die Anwejenheit der Eltern Jeſu in Bethlehem wird nicht durd 
einen Traum oder ein anderes göttliches Seiden, fondern durch 
das Edikt des Kaijers herbeigefiihrt, das den Senjus anordnete. 
Das Seiden des Hinds, die Krippe, entiteht dadurdh, dak in 
der Herberge kein Raum war, und die Hirten ſehen die Engel, 
weil die Schafe mahrend der Wacht bewacht werden müſſen. 
Daf Hanna 3ur Stelle war, als das Kind in den Tempel 
gebracht wurde, ergab fic) aus ihrer Lebensgefdhidte, die zur 
Solge hatte, dak fie den Tempel nicht mehr verlief. Der 
Swolfjahrige wendet fich fragend an die Lehrer der Schrift im 
Tempel und die Trennung der Eltern von ihm kam deshalb 
3ujtande, weil jie meinten, er fei bei den Reijegefahrten. In 
Nazareth erhalt die Predigt Jeſu ihren Inhalt dadurch, daß 
der Snnagogendiener ihm das Bud) Jefajas zur Vorleſung reicdt, 
und die Begegnung mit Simon wadjt daraus hervor, daß Jefus 
jein Boot beniigte. Sur Erweckung des Toten kommt es, weil 
Jeſus am Tor von Main den Leichenzug antrifft, und die Klein- 
heit des dachdus, die ihn veranlaft, einen Baum 3u befteigen, 
führt ſeine Begegnung mit Jeſus herbei. Ebenſo ergibt ſich 
die Art, wie ſich Jeſus den nad Emmaus Wandernden offen- 
bart, daraus, daß das Ende des Tages fie bewegt, ihn 3u ſich 
3u bitten, und das an die Wanderung fic anfdliefende Mahl 
fchafft den Anlag, bei dem fie Jeſus erkennen. 

Diefelbe Shagung der natiirliden Sujammenhange ijt aud 
an den neuen Parabeln fichtbar, da fie mit Sorgfalt die natiir- 
liche Begriindetheit der Handlung 3eigen, an der Jeſus feine 
eigene Regel verdeutlidht. Wie ein Samariter 3um Nächſten 
eines Juden wurde, das wird durd eine liickenlofe Seidnung 
des Dorgangs glaubhaft gemadt und die Handlung behalt bis 
hinaus 3ur Derabredung mit dem Wirt die volle Matiirlidkeit. 
Dasjelbe gilt von dem 3ur Bitte mahnenden Gleidnis, 11,5—8, 
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wo fowohl die unermildliche Bitte als ihre anfanglide Ab- 
Iehnung durd die Lage der beiden vollftandig erläutert wird. 
Die Zeichnung der beiden Sohne erreidht dasfelbe diel glan3zvoll. 
So ungewohnt das Verfahren des Okonomen iſt, fo kraftvoll 
es allen geltenden Normen wider|pridt, fo wird ihm doch eine 
Lage vorangejtellt, durch die es ſich als der einzig richtige Akt 
erweijt, und dem Stolz, mit dem fic) der Phariſäer über den 
Zöllner erhebt, wird abfidtlic) ein konkreter Anlaß dadurch 
unterlegt, daf er mit ihm im Tempelhof 3ujammentrifft. 

Wir haben Anlaf, bei diefer Haltung des dritten Evan- 
geliums aud) an den Pauliner 3u denken, der bei Paulus den 
Supranaturalismus bejtindig fo vor Augen hatte, daß er die 
umfidtige, freie und frohe Wertung der natürlichen Vorgänge 
ſchuf. Ein Blick auf die Erzahlung vom Schiffbruch des Paulus, 
Ap.Geſch. 27, macht fofort deutlih, warum Lukas an diefer Art 
ſeiner Quelle feine Sreude hatte. Es ijt aber unwahrſcheinlich, 
daß er fo tief in ihren Bejtand eingegriffen habe, dah ihre 
Erzählungen und ihre Gleidnifje ihren natiirlichen Pragmatismus 
erft durd ihn erhalten hatten. Siir das Stick von den beiden 
Schwertern ijt es jedenfalls unmöglich, daß die Ronkrete Dar- 
jtellung der auf den Jüngern liegenden Mot durch den Befebl, 
daf fie fich den Beutel und das Schwert verſchaffen, erjt von 
fk. herriihre; damit wiirde ja die ganze Gnome fein Eigentum. 

Darin aber trifft das lukaniſche Wort über das Schickſal 
der Finger wieder mit dem johanneijchen Abſchiedswort 3u- 
jammen, daß nach beiden Berichten die Sendung Jeſu fiir die 
Finger mit unveranderter Geltung trok der Deranderung ihrer 
Lage fortbefteht. „Ich habe euch gefandt;" das gilt nicht nur 
fiir die Seit, wo die Finger weder Beutel nod Schwert nötig 
hatten, fondern hat jetzt diefelbe Geltung, wo ihnen beides un- 
entbehrlid ijt. Erſt dadurch wird auc) die Glut des Haſſes, 
der ſie vernichten will, verſtändlich; ſie tragen ihn deshalb, weil 
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fie der Judenſchaft die Botfchaft des Gekreuzigten bringen, nicht 
nur deshalb, weil fie felbjt an ihn glauben. Parallel damit, 
entjteht im johanneifden Abſchiedswort der Kampf der Welt 
gegen die Finger daraus, daß fie mit der Sendung Jeſu vor 
fie treten. Darum, nur darum braucen fie einen Darakleten 
und darum haben fie keinen anderen Anwalt, kénnen aud 
keinen anderen begehren als den Geijt der Wahrheit. 

Gemeinjam ijt weiter beiden Darjtellungen, daß Jeſus erjt 
bei feinem Abſchied mit den Fiingern die fie bedrohende Gefahr 
beſpricht. Wie hier der Erinnerung an ibre forgloje Seit, in 
der jie Reinen Mangel hatten, der Dorblick auf die Rommende 
Not und Gefahr mit jtarkem Hontrajt gegeniiberjteht, jo ſagt 
Jeſus bet Johannes, er habe dies den Jüngern nicht ſchon 
früher gefagt, da er, Jolange er bei ihnen war, ihr Shug’ geweſen 
fei. ~Jekt aber foll ihnen die Ankündigung ihres Schickkjals zur 
Begriindung des Glaubens dienen, weil fie dadurch fehen, dak 
es nad) Jeſu eigenem Wort iiber jie kommt, 16, 4. 5. 

Beide Erzahler haben alſo an Stufen im Unterricht Jeſu 
gedacht und die völlige Trennung der Finger von der Juden— 
fchaft nicht fchon in die Seit, als fich die Finger an Jeſus 
anſchloſſen, gelegt, jondern fie erjt mit feinem Tod verbunden. 

Gegen Wit. bleibt die lukaniſche Quelle auch an diefer 
Stelle felbjtandig, da Mit. in feiner Ausfendungsrede die Gegen- 
wart und die dSukunft, den Dienft, den die Finger jetzt zu 
leijten haben, und ihr ſpäteres Apoftolat bis hinaus 3ur Paruſie 
Jeſu mit einem Blick umfaft und mit einer und derfelben 
Weijung regelt. 

Die Moglickeit, daß Fejus den Jüngern eine neue Weijung 
gab, die er ihnen friiher noch nicht gegeben hatte, hat aber ein 
Evangelijt nur dann, wenn er das Wort Jeſu nicht nomiſtiſch 
faßt und nicht als Geſetzgebung verjteht, die mit einer fid 
immer gleich) bleibenden Geltung das Derhalten der Finger 
fiir immer regeln wollte. Jene verſuchsweiſe Deutung des 
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Spruds, die den von ihm fichtbar gemadten Kontrajt durd 
die veranderte Cage der Kirche erklaren wiirde, verwendete als 
ihren heimlichen Grund die nomiftifche Wiirdigung der Spriiche 
Jeſu und beniigte damit eine Tradition, die die Kirche weithin 
beherrſcht. Sie regierte diejenigen Eregeten, die die Selig: 
preijung der Armen ebionitijd) hiefen, da fie fie damit als 
Gejekgebung auffaften, die das Derhalten der Finger durd 
ein Gebot gleichartiq bejtimmen wolle. Wenn die Ethik des 
€regeten jelber nicht iiber den Gejegesgedanken hinaus gelangt 
ijt, wird er die Worte Jeſu unvermeidlid nach der ihn felbjt 
bejtimmenden Dorjtellung deuten. Dann gibt es aber im Unter- 
richt Jeſu keine einander folgenden Stufen, und wenn fick 
dennod folche zeigen, fo bewirken fie die Erfchiitterung feiner 
Autoritat und widerlegen den Anfprud, daß jeine Regel die 
zeitlos gültige Gejekgebung aus|prede. 

Den Momismus könnten wir aber bei einem Evangelijten 
nur dann finden, wenn ihm das mit dem Namen ,,Chrijtus” 
ausgedrückte diel Jeſu entſchwunden ware. Indem jeine Sendung 
Jeſus dazu beruft, das Werk Gottes 3u wirken, gebietet er 
nicht blog, fondern er handelt und gibt feinen Jiingern nicht 
ein Gefeg, fondern er beteiligt fie an ſeinem Werk, und indem 
dieſes voranfdreitet und fich 3u ſeinem diel hinbemegt, wadjt 
aud) fein Wort. Es ijt freilid) das feine Finger vollſtändig 
bindende Gebot, ſchwebt aber nicht als Geſetz über ihrer Geſchichte, 
fondern bringt fie hervor, ordnet ihren Anteil an dem, was 3u 
geſchehen hat, und befigt deshalb aud) die Beweglickeit, die 
der Geſchichte eigen ijt. Darum ſagt uns aud) diefer Evangelift, 
dak Jeſus mit dem Glauben der Finger alles erreicht jah, was 
jie 3ur Erfüllung ihres Dienjtes bediirfen; denn dadurd) find fie 
mit ihm verbunden und unter feine Leitung geftellt, womit 
ihnen die Liebe gegeben ijt, die fic ihm ganz ergibt. Durch 
fie befiken fie die Sreiheit, die alles, was fie haben, fiir ihn 
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beniigt. Sweifellos galt Jeſus die Liebe als das Gebotene, als 
das, was das unerfdhiltterliche göttliche Gejek verlangt, da er 
keine andere Liebe Rennt als die, die dem göttlichen Willen 
gehordht. Das fchied feine Sreiheit von aller Anomie; er gab 
jie feinen Jiingern dadurdh, dak er ihren Willen gänzlich an 
den gottliden Willen band und ihn dadurch 3ur Liebe made. 
Damit gab er ihnen aber aud) die Beweglidkeit, die mit der 
neuen Lage aud) die neue Worm empfangt, und deshalb war 
jein Unterricht nidt eine Geſetzgebung, die fic) von Anfang an 
unveränderlich wiederholte, fondern begleitete die Gejchichte der 
Singer und 3eigte ihnen in ihrer 3unehmenden Mot und 
wadjenden Kraft das Werk, das fie jegt 3u vollbringen haben. 
Die gréfte Wendung bradjte aber fiir die Seinen fein Kreuz 
hervor und ~darum erforderte es auc) neue Normen, die nicht 
ſchon in den Anfang feines Unterridts fielen. 

Mit der Sorm des Beridhts, mit der Beniikung des Geſprächs 
zur Derdeutlidjung des Willens Feu, fteht es in feſter Derbindung, 
daf fiir diefen Evangelijten wie fiir Johannes am ,neuen Gebot” 
Jeſu keine Schwierigheiten entitanden. Der Gejekgeber braudt 
nur ſchweigende Hörer und ſpricht 3u allen, da er 3eitlos ſpricht. 
Mag er verſuchen, allgemeine Regeln 3u formulieren, oder als 
Kafuijt reden, in beiden Sormen der Gejekgebung mag 3war 
feine Dorjchrift in einem konkreten Dorgang ihren Anlaß haben, 
hat aber nie in ihm ihren Grund. Sowie dagegen die Liebe 
das Lehrgefchaft leitet, erhalt es fein Siel und fein Mak durdh 
die den Hérer ſuchende und faſſende Wahrnehmung; nun wird 
es Geſpräch. Es zeigt ſich ſomit auch an dieſer Stelle, daß ſich 
der Spruch von den beiden Schwertern in den Geſamttypus der 
Sonderquelle einheitlich einfügt. 

Daß die Schwere ihres Leidens den Jüngern erſt zuletzt 
enthüllt wird, ſteht zunächſt damit in Verbindung, daß die An— 
ſage des Kreuzes erſt mit dem Ende der Arbeit Jeſu in Galilaa 
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erfolgt, womit notwendig aud) alle Erwartungen der Finger, 
die ſich auf ihr Derhaltnis zur Judenſchaft be3zogen, vollſtändig 
umgewandelt wurden. Daher gehdrt der Sak, daß fid) die 
Singer nur ſchwer und nad langem Strauben mit dem Willen 
Jeſu einigten, 3um feftjtehenden Bejtand der evangelijden Uber- 
lieferung. Das ergab jenen Unterſchied im Derhaltnis der Singer 
3u Jefus, den er im Gleidnis vom Brautigam darjftellte, der 
zuerſt feinen Gefahrten die feſtliche Freude und dann, weil er 
weggerafft wird, die Sajtenzeit bereitet. 

Die lukaniſche Quelle brachte dies dadurch 3u einer farben- 
reichen Darjtellung, daß ihre Weihnachtsgeſchichte den Jubel über 
die Herrlichkeit der meſſianiſchen Seit Sarjtellt, ohne daf die Schwere 
des Kampfs, der fic) aus dem Ende Jeſu ergab, ſchon vollftandig 
jichtbar wird. Gabriel verkiindet nicht das Camm Gottes, fondern 
den Konig auf Davids Thron, deſſen Herrjchaft kein Ende nimmt, 
und wenn er die Gewaltigen vom Thron reift und die Reiden 
leer wegſchickt, ſo ift aud) das nur Grund 3ur freudigen Dank- 
jagung. Nicht einmal in der Seidnung des Taufers beltimmt 
der Kampf, den er als Prediger der Bufe 3u führen hatte, die 
Sarbung des Beridjts. Da hier die meffianijche Ermwartung 
dargejtellt ijt, die auf Grund der altteftamentlidjen Drophetie in 
der Gemeinde vorhanden war, nod) ohne die Umbildung, die 
ihr das Ende Jeſu bradte, jo geben uns dieſe Stücke zugleich 
denjenigen Gedankenkreis, mit dem die Finger 3u Jeſus herzu- 
traten, jo daf fie uns hübſch verdeutliden, was die Sreude der 
vom Brdutigam 3u jeinen Genoſſen Gemadten in fic) ſchloß. 
Der Gedankengang, den die Gnome über die Schwerter vertritt, 
einigt jie alfo wieder feſt mit einem befonders charakteriftijden 
Stick der Sonderquelle. 

Ebenjo verbindet eine fejte Klammer unjer Stick mit der 
Ojtergejdhichte, weil jie an Kleopas und feinem Gefahrten dar- 
jtellt, wie volljtandig das Kreuz Jefu die Erwartung feiner 
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Jünger umſtürzte. Aud dort bleibt die Sormel 6 méAhov 
Aviootada: voy “Togans, 24, 21, ſachkundig bei dem ftehen, 
was die auf die Schrift geftellte Ermartung des Dolks als das 
gottlidje Siel anfah. Denen, die von Jeſus die Erlöſung Israels, 
die SONS, erwarteten, bradjte das Wort, dag ihnen 3um Schutz 
ihres Lebens vor Israels Wut ein Schwert das allernötigſte fei, 
zunächſt den Umſturz aller ihrer Gedanken. 

Da aber das Ende Jeſu allen Evangelijten nicht als eine 
Kriimmung feines Wegs erfdjeint, der fich ihnen vielmehr vom 
Anfang feines Lebens und von feiner Taufe an bis hinaus 3um 
Kreuze als eine feſte Einheit darjtellt, fo durchzieht aud) die An- 
leitung der Finger 3um Leiden das Wort Jeſu von Anfang an. 
Bei Mt. ijt dies jo ftark ausgefproden, daf feine Darjtellung 
daran ein fie kennzeichnendes Merkmal bekommt. Die Selig- 
preiſung der Derfolgten wird fofort auf die Finger ausgedehnt 
und das mit dem Drophetentum verbundene Martynrium tritt 
fofort auc) fiir fie in Kraft, fowie fie erkannt haben, daß ihr 
Beruf fie an die Reihe der Propheten anſchließt. Deshalb wird 
ihr Weg ſchmal und bringt ihnen die Crennung von den vielen, 
die den Codesweg gehen. Die Worte, durd die Fejus fie bei 
ihrer Ausfendung 3um furchtloſen Sterben rüſtete, braudten nad) 
der Enthiillung feines Endes nur wiederholt 3u werden, um ihnen 
zu zeigen, wie vollſtändig ihre Gemeinſchaft mit Jeſus fie in fein 
Sterben hineingzieht. Ebenfo fteht ſchon in der Darjtellung der 
gottlichen Herrſchaft in den Gleidhnijjen unter den Hemmungen, die 
das Wort unfrudtbar machen, auc) die Derfolgung. Die Ankiindi- 
gung der Darufie ijt darum mit dem Bild der leidenden Jünger— 
gemeinde vereint. Dabei hat aud) Mt. wie die Gnome von 
den Schwertern nicht nur an das gedadt, was wir Martnrium 
heifen, obwohl auch der Kampf des Fingers fiir den Chrijtus 
vor den Regenten als ein wichtiger Dorgang ausgezeidnet ijt. 
Daneben fteht aber die Tötung von Eltern durch Hinder, die 
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Seindjdhhaft der Hausgenofjen, das Gehaftjein der Finger von 
allen, das 3ur Solge hat, dak es eine grofe Sache ijt, wenn 
ihnen eine Wohltat erwiejen wird, bejtehe fie aud) nur in einem 
Crank ungewarmten Waſſers, Mt. 10, 21.22. 36. 42. 24, 8. 
Mr. 13,12. 13. 

Die bejonderen Sticke des Lukas ftellen fic) 3u diefer Srage 
deshalb etwas anders als Wit. weil Lukas den groften Teil 
der Gnomen Jeſu erjt dann gibt, als er den Aufbrucdh aus 
Galilaa und die Weisjagung des Todes bereits erzahlt hatte. 
Aber aud) in diefer Quelle beſchreibt gleich die Bergpredigt die 
Finger als arm, hungernd, weinend und gehaft. Durch die 
Sujammenjtellung von Armut, Hunger und Hag entiteht eine 
Sachparallele 3ur Derbindung des Beutels mit dem Schwert, da 
mit jenem die Armut, mit diefem der Hak abgewehrt wird. 
Weniger deutlidh ijt, wie es fic) in diefer Hinſicht mit der 
Ausjendungsrede der Quelle verhielt. Jetzt gibt jie ein, aber 
nur ein einziges Wort, das die Gefahr bejchreibt, in die ihre 
Sendung die Finger bringt, @>s doevac éy wéow Aiur, 10,3. 
Da ſich dies aber wörtlich mit Mt. ws wedBata év wéow Aduwy 
beriihrt und unmittelbar vorher der Spruch von der grofen 
Ernte und den wenigen Arbeitern wortlid) mit Mt. identiſch it, 
jo muf die Möglichkeit erwogen werden, daß diefes Wort aus 
Mt. jtamme und die Ausfendungsrede der Quelle von der Ge- 
fahroung der Jünger nod nidt gefprodjen habe. Jedenfalls 
beſchreibt der Jubel bei ihrer Heimkehr die Finger als die 
den Geiftern fiegreich Mberlegenen, die auf das Heer des Seindes 
treten. 

Mad der Ankiindigung des Kreuzes und im Parufiebild 
gab aud die neue Quelle Worte, die die Finger zum Sterben 
berufen, nicht nur Sadparallelen 3u Mt., fondern aud Eigenes. 
Ain die Erhebung der Finger über die Begehrung, die nad) den 
Lebensmitteln greift, ijt 12,32 ein Troftwort angefdlojjen, das 
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die Rleine Herde furdhtlos macht, weil ihr Dater ihr die Herr- 
{daft geben wird. Die Angft der kleinen Herde entiteht nicht 
nur durd) die Mot, die ihr die Befchaffung der Lebensmittel 
macht, fondern aud) durch den Widerjtand, den ihr die Juden⸗ 
ſchaft entgegenſetzt. Beſonders lehrreich iſt für dieſe Frage das 
Gleichnis von der Witwe, die den Richter zunächſt vergeblich 
um Schutz anfleht. Die Vollſtreckung des Rechts zugunſten der 
Erwählten Gottes, 7 éxdinnors tay éuheutov tod teov, bleibt 
aus. Das bedeutet fiir fie nicht nur Hunger und Derborgenheit, 
fondern auc) die Gefahrdung des Lebens. Daf die Finger 
ſchutzlos der Gewalt ihrer Gegner preisgegeben 3u fein fcheinen, 
das gibt ihrem Gebet die dringende Glut und macht es fraglic, 
ob fie den Glauben bewahren, da Gott als waxeodvudy ihnen 
ihr Recht 3u verjagen ſcheint. 

Damit aber, daß die Quelle ſagte, daß die mit dem Abſchied 
verbundenen Worte über die kommende Not vorbereitet waren, 
wie dies auch Johannes ſagt, verliert die Angabe ihren Sinn 
nicht, daß die Vollſtändigkeit des Riſſes, der die Jünger von 
der Judenſchaft ſchied, ihnen nicht ſchon am Anfang, ſondern 
erſt am Ende der Wirkſamkeit Jeſu ſichtbar wurde und erſt 
dann die volle Deutlichkeit bekam, als ſich mit der Ankündigung 
der herrſchaft Gottes das Kreuzwort verband und dieſes nicht 
nur Weisſagung blieb, ſondern zur vollendeten Geſchichte zu 
werden begann. 

Siigt ſich in dieſer hinſicht die Gnome lückenlos in das 
Geſamtbild ein, mit dem uns die Jünger den Weg Jeſu ver- 
deutlichen, fo regt ſich dagegen in der kirchlichen Überlieferung 
mit großer Stärke das Bedenken, ob ſie nicht, da ſie den An— 
kauf von Schwertern gebietet, die Liebesregel durchbreche. Ihre 
Sorm ſtellt ſie zwar neben Worte, die die Unbedingtheit 
der Liebesregel ausſprechen. mwwdnodtw +6 iudtioy adtod er- 
innert an mwdhoate ta budeyorta bu@y 12, 33. Dort foll 
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aber der Derkauf bth Bins injtand thin. dem ——— 
das Almojen zu reichen, während er hier ſeinen letzten Beſitz 
dazu verkaufen ſoll, um ſich ein Schwert zu erwerben. Ebenjo 
erinnert 6 éxywr Badddvtor, 6 un éyor an 3,11: 6 éywv ddo 
YLT@VvaAaS uetaddta t@ uy exyovtt; aber aud) hier gibt der in 
der Sorm vermwandte Sprud) der Liebesregel einen kraftvollen 
Ausdruckk, während unfere Gnome die eigene Erhaltung 3um 
Hhodjten Anliegen der Finger macht. Die Liebesregel ijt aber 
zur Abjtraktion verdorben und die Liebe ſelbſt uns unbekannt, 
wenn es uns fdeint, daß fie uns an der Erhaltung unferes 
Lebens hindere, an der doch die Liebe beftandig die ihr un- 
entbehrlidje Dorausjegung hat. 3 

Was hat die nach dem Sterben begehrende Verzweiflung 
mit Jeſus 3u tun? Die Unbedingtheit jeiner Liebe entftand an 
der Größe dejjen, was Gott ihm und durd ihn den Seinen gab, 
aus der Herrlichkeit ſeiner Sendung, die er auf die Finger 
iibertragt. Sie hat darum das Bewußtſein ibres Werts in fich, 
das dann am allerwenigiten verblagte, wenn er ihnen den Der- 
luſt der Seele 3ur Pflicht machte. Darum jteht neben dieſer 
Sorderung völlig eintradhtig die Sufage des gittliden Schuges, 
der nidt 3ulagt, dak ihnen ein Haar geraubt werde. Jeſu 
Supranaturalismus hat ihn aber nicht 3um Quietijten gemadt, 
fo daß er fich vorgeftellt hatte, der göttliche Machtſchutz fei durch 
ſich jelbjt wirkjam, ohne daß er die Tatigkeit des Menſchen 
erzeugte. Mit dem Quietismus hatte er alle jeine Uberzeugungen, 
jeinen Sendungsgedanken, fein konigliches Recht, kurzum den 
Sag, dag Gottes Herrjchaft durch ihn gejchehe, preisgegeben. 
Sir ihn entſteht am göttlichen Wirken nicht die Untatigheit, 
fondern die Tat, die die Gefahr in ihrer ganzen Größe ermift 
und alle Mittel 3u ihrer Abwehr braucht, und eben da3u, damit 
die Finger die Gefahr in ihrer ganzen Größe fehen und nidts 
unterlafjen, was 3u ihrem Schu& beizutragen vermag, rief er 
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ihnen 3u: Kauft euch ein Schwert, und wenn ihr dazu euren 
Mantel verkaufen miiftet. 

Aud) die Ausfendung der Finger ohne Schuhe, ohne Beutel, 
ohne Waffe rechnete fiir ihre Erhaltung nicht auf das Wunder, 
jondern handhabte die Regel, daß der Arbeiter ſeines Lohnes 
wert fei. Wun wird aber dem Arbeiter der Cohn verjagt und 
mehr als das: der 3u den Empérten mit dem Bußwort Tretende 
und der die Gajte zum Seft Gottes LCadende wird als Seind 
gehaft, mifhandelt und getdtet. Wird ihnen die Hilfe von den 
Menſchen verjagt, fo fiihrt fie das nicht zum untatigen Der- 
hungern und feigen Ermordetwerden, fondern nun wird die 
Sorge fiir ihre Erhaltung und ihren Schutz ein Stick ihres 
Berufs, die Bedingung, ohne die ihnen der Dienjt der Liebe 
unmöglich wird. 

Ihre Not und ihr Kampf entſteht ja aus ihrer Sendung, 
die ihrerfeits aus dem Liebeswillen Gottes und Jeſu fließt. 
Sir Gottes Konigtum, fiir Jeſu Recht leben fie, reden fie, 
wirken fie. Dazu bediirfen fie den Beutel und das Schwert. 
Shr Beutel dient darum nicht nur den Einzelnen in egoiſtiſcher 
Dereinjamung, jo dak fie mit ihrem Beutel nur fich felber er- 
nahren und mit ihrem Schwert nur fich felber ſchützen wollten; 
jie Jind eine Gemeinſchaft, in der jeder fiir den anderen forgt, 
und ihre Gemeinſchaft ijt nicht der korporativen Eigenjucht ver- 
fallen, jo dak fie in ihrer Erhaltung ihr höchſtes Siel ſähe, 
jondern fie find die Boten des Chrijtus, die fein Wort in die 
Welt tragen. Das gibt dem, was fie 3u ihrer eigenen Er— 
haltung tun, die innere Reinheit und den abjoluten Wert und 
jede Spannung gegeniiber dem Liebesgebot fallt weg. 

Durch die neue Regel wird von dem, was ihnen ihre Aus- 
ſendung in volljtandiger Armut gab, nichts weggenommen. Durd 
jie gab ihnen Jeſus die klare Unterſcheidung zwiſchen der natiir- 
lichen Begehrung und der Unterwerfung des Menſchen unter 
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Gottes Willen: Gottes herrſchaft und des Menſchen Glück find 
nicht 3u vermengen. Die Unterjcheidung der beiden Giiterrethen 
undLebensziele, die fiir Jefu Unterricht wefentlid ijt und feinen 
Gegenjak gegen das Judentum beherrſcht, wurde aber durd fein 
Kreuz nicht geſchwächt oder undeutlich gemacht. Die Finger 
jtehen vielmehr als die Boten des Gekreuzigten vollends frei 
iiber dem ganzen Kreis der natiirlicken Begehrungen und be- 
wihren ihre Sreiheit eben dadurch, daß fie den haß und die 
Mot, die ihnen das Kreuz Jeſu eintragt, tapfer mit ihm tragen. 
Nun ift die Dermutung erſt recht vernidtet, noch viel wirkfamer, 
als wenn der Finger ohne Beutel und ohne Sandalen kam, 
daf fie mit ihrer Botſchaft ihrer perſönlichen oder der nationalen 
Eigenſucht dienen könnten. 

Wenn ſich das Wort Jeſu nicht von der Liebesregel ent— 
fernt, dann eint es ſich auch mit der unbeſchränkten Forderung 
der Geduld. Aud der bewaffnete Finger wird willig ſeinen 
Rok hergeben, wenn ein Habgieriger ihn begehrt, und feine 
Bake dem Schlage bieten, wenn ein vom Hag Erregter ihn 
entehren will. Er wird aud fogar fein Leben freudig als Jeſu 
Seuge aufopfern, nachdem er zuerſt, folange es ging, den Mörder 
mit dem Schwert zurückgeſcheucht hat. 

Die Gnome, die die volljtandige Geduld beſchreibt, fteht 
aud in der lukaniſchen Bergpredigt, ſachlich mit Mt. 3ujammen- 
treffend, in der Sorm felbjtandig und nidt aus Mt. herzuleiten, 
weil bei £k. der Gegenfak der Regel Jeſu 3u der von der 
Schrift gegebenen Redjtsregel feblt. Durd die Stellung der 
Gnome hat aber diefer Erzahler deutlic) ausgedriickt, mie er 
das Gebot der Geduld verjtanden hat, ob er ihm jeinen Zweck 
in ſich felber gab, jo daß das Leiden das letzte gewollte diel 
bildet, oder ob er die Geduld der Liebe unterordnete und 
das Leiden deswegen wollte, weil es die Bedingung und das 
Mittel ijt, durd) das der endgiiltige Bruch permieden und der 
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Liebe die Wiederherftellung der Gemeinfdaft ermöglicht wird. 
In der lukanijden Bergpredigt ijt der die Geduld verlangende 
Sak mitten unter die Worte geftellt, die das Liebesgebot aus— 
ſprechen. Durd) die Sorderung der Geduld wird alfo gezeigt, 
wie die Liebe fic) auch im Derkehr mit dem Seind erhalte und 
gerade hier ihre Dolljtandigkeit gewinne, weshalb aud) die 
Geduld den Finger fo wenig zur Selbjtvernidtung führen kann 
wie die Liebe. Su diefem Ende könnte fie ihn nur dann bringen, 
wenn er nicht nur, wie er foll, fir fic) ſelbſt auf das Geridt 
verzidtet, fondern aud) Gottes Gebot und Gericht verleugnet und 
jeinen Beruf, mit Wort und Tat den das Böſe verneinenden 
Willen Gottes 3u bezeugen, wegwirft, und die Größe der Gefahr, 
die ihm die Gnome Jeſu enthillt, macht ihm fofort deutlich, dak 
er in der Ausführung dieſes Berufs oft genug auf das Leben 
verzidten muf und in diejen Kampf nur dann treten kann, 
wenn er 3um Sterben entſchloſſen ijt und jenen Hak in ſich 
tragt, den die neue Quelle mit 14,26 fo eindrücklich befchrieb. 

Als felbjtandig gegeniiber Mt. erweiſt fic) die lukaniſche 
Quelle freilich aud) in diefem Wort durch den Kontrajt, der 
zwiſchen diejer Gnome und dem Wort befteht, das Mt. 3um 
Sdhwerthieb des Fingers fiigt: Alle, die das Schwert nehmen, 
werden durd) das Schwert umkommen, 26,52. Dieſe Gnome 
macht die Gefahr fichtbar, die den Gebrauch des Schmerts be- 
gleitet, da fic) der, der es braucht, unter dasfelbe Redht ſtellt, 
das er auf die anderen legt, Mtt.7,1. Mit der Iukanifden 
Gnome erinnert Jejus dagegen an den Schub, den das Schwert 
dem Bedrohten 3u verfdhaffen vermag. 

Bei Mt. halt Jeſus die Redhtsregel, daß, wer tötet, des 
Gerichts ſchuldig fei, dem Finger deshalb vor, weil er fiir ihn 
das Schwert 3zieht, um Jeſu Derhaftung 3u verhindern. Das 
verwirft er als Auflehnung gegen den gottlidhen Willen. Da 
ihm der Dater den Kelch reidht, fo nimmt er ihn an. Darum 
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hat aud) nad der neuen Darjtellung Jeſus das Sdwert des 
Singers im Moment jeiner Derhaftung 3uriickgehalten. Die 
Gnome von den Schwertern ſpricht aber nicht von dem, was 
der Finger jet fiir Jeſus 3u tun habe, fondern von dem, wo- 
3u ihn feine Lage infolge der Hinridtung Jeſu zwingen werbde, 
und deshalb entiteht zwiſchen den beiden Terten, fo deutlich fie 
ſich voneinander unterſcheiden, dennoch kein Rif, der es nötig 
machte, fet es dem, fei es jenem Erzähler die eigenmadtige 
Umbildung der Erinnerungen an Jeſus zuzuſchreiben. Denn 
der Aufruf an die Finger: Kauft eud) Schwerter! beruht ja 
gerade darauf, dak der Jude gegen fie das Schwert nimmt und 
damit das Recht verliert, daß fein Leben gefdhiigt bleibe. Dem 
mordenden Sanatiker hat Jeſus das Leben ebenjomenig als 
unverleglid) garantiert wie dem Banditen, der dann, wenn er 
am Kreuze endet, das ihn totende Urteil mit Recht, dixaiws, 
Teidet, 23, 41. 

Da die Gemeinjamkeit mit Johannes in der Unterweijung 
über das Blutopfer, das nun von den Jüngern gefordert werden 
wird, geſchichtliche Widhtigheit hat, ijt es von Bedeutung, daß 
fich die Beriihrung mit Johannes nicht auf diejen einen Punkt 
beſchränkt. Nach der Quelle ftellte Jeſus beim letzten Mahl 
dem Begehren der Jünger, der Größte zu ſein, die Dienſtregel 
entgegen, die ihre Gemeinſchaft von den im heidniſchen Staat 
geltenden Normen gänzlich trennt. Jeſus fordert die Gleich— 
ſtellung der Alteren mit den Jüngeren, der Sührenden mit den 
Dienenden, und bindet fie an fein Beifpiel, da er nicht als der 
am Tiſch Liegende, fondern wie der Bedienende unter ihnen 
war. Immer ijt wahrgenommen worden, dah das Seiden Jeſu, 
das Johannes feinen an die Finger geridteten Worten voran- 
geftellt hat, da3u eine Sachparallele ijt, da es die Abſchiedsrede 
mit der Dienftregel beginnt und fie den Jüngern dadurch ein- 
pragt, daß Jefus fich felber 3u dem fie Bebdienenden madt. 
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Die Dienjtregel ijt aber mit der furchtloſen Geduld, die den 
Anjturm des jüdiſchen Haſſes ungebeugt ertragt, unlöslich ver- 
bunden, weil beides, fowoh! die Austilgung des nak Größe 
jtrebenden Derlangens als die Uberwindung der der Gefahr 
weichenden Surdht, nur dann 3uftande kommt, wenn die Liebe 
Jeſu die Finger mit fid) zieht und von fich felber befreit. 

Daran aber, daß unjer Erzahler das Derbot der nach Größe 
ſtrebenden Begehrung zu den letzten Worten Jeſu ſtellte, wird 
ſichtbar, daß er fid, wenn er vom Ankauf der Schwerter redete, 
nidt gegen die alles ertragende Geduld aufbaumte. Denn ohne 
die entſchloſſene Bereitſchaft zum Verzicht wird der Altere nicht 
wie der Jüngere und der Sithrende nicht wie der Dienende. 
Unſer Erzahler, hat, als er vom Schwert ſprach, nicht an eine 
Anpajjung ait die „Könige der Dolker” gedadt, die fid) das 
Schwert dazu verſchaffen, um ihre Größe 3u beſchirmen. Don 
ihnen hat Jefus fid) und die Seinen eben dadurchh gänzlich 
getrennt, daß er an das Kreuz gegangen ijt. 

Die dritte Parallele mit Johannes entjteht durch das neue 
Wort an den verleugnenden Petrus, 22, 31. 32, das Jeſus als 
den Fürſprecher, als den Parakleten, befchreibt, der fich fiir den 
jiindigenden Finger bei Gott verwendet. Bei Johannes bildet 
das die legte und höchſte Handlung Jeſu, daß er fiir die Finger 
betet und fie dadurd) mit fich vor dem Dater eint. Die Darallele 
erweitert ſich dadurch, daß ſich Jeſus dem Satan gegeniiberjtellt, 
der gegen die Jünger als ihr Verkläger vor Gott ſteht, während 
Jeſus fic ihrer als ihr Siirjprecher annimmt. Der ,,Derklager’, 
zatnywo, der Gegenjak 3um Parakleten, fehlt bei Johannes 
bekanntlich nicht. Aud) in den Abſchiedsworten geht der Bli& 
von der Welt, die Jeſus haßt, und von den Menſchen, die ihm 
das Kreuz bereiten, weg 3um Fürſten der Welt hiniiber, als 
deffen Werk das Ende Jeſu beſchrieben ijt. Wenn gefagt wird, 
daß der Fürſt diefer Welt zwar komme, aber in Jefus nidts 
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habe, 14, 30, jo ijt dieſer Gedanke mit dem von der lukaniſchen 
Gnome beniigten Gleichnis vermandt, weil durch die Vergleichung 
mit dem Weizen, der im Sieb vom Unrat gereinigt wird, aus- 
gejproden ijt, dah der Satan beim Jünger nach Bosheit fuche 
und fein Derhaltnis 3u Jeſus nicht als die Uberwindung der 
Siinde anerkenne, jondern als ihre Derhiillung entwerte. Darum 
muß der, Finger dadurdh, dah er in der Derjuchung bejteht, die - 
Echtheit jeines Glaubens und Gehorjams bewahren. 

Als das diel, auf das ſich Jeſu Gebet wendet, weil mit 
ihm die Rettung des Fingers erreidt ijt, nennt die lukaniſche 
Gnome den Glauben. Der Angriff des Satans bleibt erfolglos 
und die Gemeinſchaft des Fingers mit Jeſus bleibt in Kraft, 
weil „ſein Glaube nicht aufhört“. Das johanneijche Abjchieds- 
wort ift volljtandig von diejem Gedanken bejtimmt, da dort alle 
Worte darauf geridtet find, in den Fiingern den Glauben 3u 
begriinden, wobei der Glaube als das gilt, was thre Gemein- 
ſchaft mit Jeſus unzerſtörbar und bis 3um höchſten diele wirk- 
jam madt. 

Die Gnome, die auf die Siirbitte Feju fir den Finger 
hinmeijt und fie dem Derklagen des Satans entgegen|tellt, führt 
uns aber nodmals 3ur neuen Ausfendungsrede hiniiber, weil 
Jeſus bei der Rückkehr der Ausgefendeten ſagt: „Ich jah den 
Satanas wie einen Blig vom Himmel fallen”, 10,18. Auch hier 
‘hat wie in 22,31 der Satan feinen Ort im Himmel und dies 
führt aud) hier darauf, daß er als der Derklager vor Gott fteht. 
Wen er jekt verklagen möchte, ergibt der Sujammenhang; er 
beftreitet die, die Jeſus ausfendet mit der Macht über die Geijter, 
die die Gequalten von ihnen befreit. Der Stur3 des Satans aus 
dem Himmel madht auch hier fidjtbar, daß feine Anklage ab- 
gewiejen ijt. Aber aud) das Gleicjnispaar vom juchenden Hirten 
und Weib beriihrt fic) eng mit diefem Gedankengang, weil aud 
dort Jeſu Handeln ihn mit dem Jenfeits jo in Berührung bringt, 
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daf er weif, was fie driiben tun. Wenn er den ſchuldig Ge- 
wordenen das Mahl bereitet, durd) das er fie mit ſich in 
Gemeinſchaft bringt, jo freuen fic) die Engel und im Gedanken 
an den Jubel der himmliſchen erhebt er fid) über den Unwillen 
jeiner Widerfacher. Darum ift aud im Bild des heimkehrenden 
Sohns das vom Dater ihm bereitete Sejt mit abſichtsvollem 
Nachdruck bejchrieben. 

Auch in diefer Stelle ijt das Dergeben, das Jeſus in Uber- 
einjtimmung mit den Himmlifchen dem Schuldigen gewährt, der 
Anklage entgegengeftellt, die dem Schuldigen die Gemeinſchaft 
verweigert und ihn ſchändet. Hier erhebt freilich nicht der 
Satan die Anklage, fondern der fein Derdien|t preijende Geredte. 
Dadurd aber, dak Jeſus hier fein Dergeben nur derjenigen 
Anklage gegéniiberjtellt, durd) die die Geredjten die Schuldigen 
entehren, wird nicht verdunkelt, dag der irdiſche Dorgang fein 
himmliſches Gegenbild hat. 

Die Parallele ergreift aber auc) das Gleichnis von den 
beiden Betern, da Jeſus dort der Verdammung, die der gerechte 
Beter auf den Schuldigen legt, von dem er ſich vor Gott trennt, 
ſein den Schuldigen rechtfertigendes Urteil entgegenſtellt. Dieſes 
Urteil hat die Gewißheit in ſich, daß es den göttlichen Willen 
verkünde. Seine Vorausſetzung wird durch das Gleichnis vom 
Gartner ſichtbar gemacht, der durch ſeine Fürbitte den unfrucht— 
baren Baum zu erhalten ſucht. Die Parallele erſtreckt ſich in 
den Kreuzigungsbericht hinein, nad) dem Jeſus fiir die Schuldigen 
bat, und auch das Wort an den Schacher bleibt ihr nahe, weil 
Jeſus ihm verheift, daß er mit ihm im Paradies fein werde. 
Der Plag im Paradies wird ihm um Jeſu willen gewährt. 
Somit jteht das neue Stick itber das letzte Mal auch in diefer 
Beziehung mit den anderen neuen Stücken in alljeitiger Be- 
ruͤhrung. 
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3. Der Vorblick auf das Kreuz Jefu. 


Die Bedrangnis der Finger entſteht daraus, dah ſich jest 
das Schriftwort: „Und er wurde 3u den Derddtern des Geſetzes 
gezählt“ an Jeſus erfüllt.) In die Zahl derer, die das Geſetz 
verwarfen, wird er durch ſeine Kreuzigung geſtellt, die ihn als 
Sünder ſchändet, und das wiederholt ſich im Urteil der Juden— 
ſchaft, das ſich aus ſeiner Kreuzigung ergibt und von nun an 
ihr Verhältnis zu ſeinen Jüngern beſtimmt. Gegen die „Ver— 
ächter des Geſetzes“ erhebt ſich der Fanatismus der Gemeinde; 
jie haben ihr Leben verſcherzt. Das ditat ijt ſomit an dieſer 
Stelle durdaus finngemaf; denn der Erwerb des Beutels und 


) Zéyo yao buiv ſpricht dagegen, dah Ck. das Sitat fret bilde. Denn 
die Sormel fteht nur in den Parallelen 3u Mit. oder in den neuen Stücken 
(14, 24. 22,16). Aud die verwandten Sormeln Aéyo d2 duiv, Aéyo Syiv, 
vai Aéyo iuiv, dui Aéyo buiv, a&Andds (fiir Glteres dui, ebenjo én’ 
GAnteiag 4,25) Aéyw buiv ftehen in den weitaus meiften Sallen entweder 
in Abhangigkeit pon Nit. und Wr. oder in den neuen Stiicken. In codso 
tO yeyoaupévoy det tehecdivar év éuoi wird dagegen die Hand des Lk. 
fihtbar werden, da 18,31 teLeodjoerar mévta ta yeypaupéva did tov 
HOOPHTGY tH vig tod avFodnov nicht deutlich iiber Wr. hinausragt und 
Ap.Geſch. 13,29 eréhecav amdvra rd neol adtod yeyoauuéva gibt. eben 
teheodivar erjdheinen aud) die Snnonynme wAnjodfjvar und zAnowdFvac: 
jugoar éxdintoens adtai elow tod aAnodivar advta té yeyoaupéeva. 
21,22 (neues Stück) und of Adyor wou zAnowdiHoovtar 1,20; mexAjowrar 
h yeagphn aity év tots aolw budv 4,21; det wAnowdFvar névtra t& 
yeyouupéva év t@ vouw Movoéws uai toig noopirats nal waduots meol 
éuod 24,44. Hievon ijt die Sormel wAnoododar aud) der Ap.Geſch. eigen. 
er wAnoead iva civ yoaphy 1,16; tas povads tov noopntav éexAjowoar 
13,27. Dom eigenen Spracgebraud des Lk. liegt jomit die Sormel mAnodjvar 
am weitejten ab, jo dag in 21,22 der von der Quelle gegebene Bejtand 
fichtbar werden wird. Das wird aud) durd) die Dermendung von rAyjodjvac 
fiir den Ablauf oer dSeit nahe gelegt, in der Weihnachtsgeſchichte fünfmal 
nadeinander 1,23. 57. 2,6. 21.22, wahrend 9,51 év tO ovurdAnoodtodac 
tag huéoas tH avaliwpens adtod von der Hand des Lk. ftammt, wie 
Ap.Gejdh. 2,1 év rH ovumdAnootodar civ iuéoay tis wevtenooras 3eiyt; 
vgl. aud) 21,24 dyer 06 awAnjowdaor xatool édvdv. In der Ap.Gefd. 
fteht zAnjodjvar. nur mit perjdnlichem Subjekt, mit Geift gefiillt werden 
und ahnlides. 
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der Schwerter und die Surednung Jeſu zu den Geſetzesverächtern 
hängen unmittelbar aneinander. 

Die Frage wäre unüberlegt, warum aus dem reichen Inhalt 
von Jeſ. 53 nur dieſes Sätzchen zitiert werde; denn aus dieſem 
Sak ergibt ſich, was die Jünger von nun an zu erdulden haben, 
und die Heftigkeit des haſſes, der fic) auf fie ſtürzt, wird da- 
durd aufs helljte befchrieben und erlautert, daß nun auf Jeſus 
der Slud) der Anomie liegt. Sur Verteidigung des Gejekes 
gegen die dvouor erhebt fic) nicht nur die Obrigkeit, nidt nur 
eine Dartei, fondern die gejamte Gemeinde in allen ihren Gliedern, 
da die Dflicht, das Geſetz zu verteidigen, ſich fo weit erſtreckt wie 
die, es 3u erfiillen. 

Dadurd) bleibt diejes Sitat dem Gebraud parallel, den die 
Evangelien “von den altteftamentlichken Worten maden. Das 
Zitat dient nicht dazu, um die Chrijtologie 3u entwickeln oder 
die Kreuzeslehre 3u gewinnen; es wird überhaupt nicht einem 
intelleRtuellen Ziel unterftellt, fondern es dient durchweg wie 
hier dazu, um die Seftigheit gegeniiber der Anfechtung dadurch 
her3zujtellen, dah fie fic als vom gottliden Willen geordnet 
erweiſt. Indem fie dadurch, daß fie gemeisjagt ijt, als not- 
wendig erkannt wird, entſteht die Entſchloſſenheit, die die ſchwere 
Lage unerſchüttert ertragt. 

fiber das Siel feines Lebens und Sterbens und die Srudt 
jeines Kreuzes ſprach Jeſus mit einer Gewifheit, die nicht erſt 
durch exegetiſche Erwagungen entjtand. Es ftammt aus feinem 
eigenen Bewußtſein, wenn er das Kreuz als die Offenbarung 
des neuen Bundes und die Gewahrung der Dergebung der Sinden 
befdrieb und das Brot, das er den Jüngern reidte, jeinen Leib 
hief. Da er das prophetifche Wort in ſich aufgenommen hat, 
gibt es ihm 3war aud die Sormeln, in denen fein eigener 
Gedanke Geftalt gewinnt; wenn er von der neuen göttlichen 
Derfiigung, von der dvadijxn xawvy, ſpricht, Jo ijt die Sormel 
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aus dem Prophetismus geſchöpft. Aber der Grund und Inhalt 
Jeiner Gewifheit entiteht nicht aus exegetiſchen Betrachtungen. 
Dagegen behalt das dSitat dann feine Stelle, wenn er fic) und 
~ die Singer mit feinem ſchweren Geſchick 3u einigen hat, weil 
es den Gedanken ausſchließt, dak ſich das Peinigende umgehen 
laſſe. Jede Einrede wird nin ſtill im Anblick der durch das 
ditat verjichtbarten Motwendigkeit; es ,muf" fo kommen. 

Die Schätzung des Tempels, die in der Weihnadhts- und 
Oſtergeſchichte diefes Erzahlers fichtbar wird, ftellt jofort feſt, 
daß er auch der Schrift jenen Glauben darbringt, der ihr Wort 
als Motwendigkeit ſchaffend wertet. Sagt er uns, dak die Jünger 
nad der Himmelfahrt Jeju im Tempel als die Gott Cobenden 
vereinigt waren, fo wifjen wir auc, dah fie um die Sdrift 
verjammelt waren. Denn die religidje Wichtigkeit des Tempels 
entjtand nicht aus einer Theorie iiber die Gegenwart Goites im 
Tempelraum oder iiber die vom Opferakt hervorgebradten 
Wirkungen, fondern erwuchs einfach aus der Schätzung der 
Sdrift als der Bezeugung des göttlichen Willens. Weil die 
Schrift anordnet, daß Israel ein Heiligtum habe, ijt der Tempel 
die Dermitilung und Verſichtbarung der Gemeinſchaft Gottes mit 
3srael. Darum ijt der Tempel nicht allein, jondern nur 3u- 
jammen mit der Schrift das, was an der Srémmigkeit Israels 
als die göttliche Gabe gemertet wird und auch dann feinen Wert 
nicht verliert, wenn fid) Israel gegen die göttliche Herrſchaft 
auflehnt. Daher hat die Weihnachtsgeſchichte den Rückblick auf 
das prophetiſche Wort in fic) und der Swélfjahrige befragt 
die Lehrer über die Schrift. In Nazareth beginnt Jeſus feine 
Botſchaft damit, dag er die jeſajaniſche Weisjagung fir erfiillt 
erklart, und am Beifpiel der Propheten, die fiir ihre Sicherheit 
und fiir die Dollendung ihres Werks nidjt an Israel gebunden 
waren, 3eigt er der Gemeinde, warum ihr Widerjpruc) ihn nicht 


beugt. Dem Lehrer, der nach dem ewigen Leben fragt, wird 
Beitr. 3ur Sörder. chriſtl. Theol. XX, 6. 5 


548] BO eg 


a 


geantwortet: was ijt im Geſetz gefchrieben? wie liefeft du? 
und wenn er angewiefen wird, am Samariter 3u lernen, wie 
er den Nächſten liebe, fo bewirkt das keine Entfernung vom 
Geſetz, weil der Samariter das tut, was das Geſetz als gut 
fejtitellt. Ebenfo wird dem Reidjen der Gedanke nicht zugelaſſen, 
daß er erft durd) eine Botfdjaft aus dem Totenreich lernen 
miifte, daß er fic) an feinem Reidtum verdirbt; denn ſchon die 
Bezeugung des göttlichen Willens, die die Schrift, Moje und die 
Propheten, enthalt, macht ihm feine Cebensfiihrung zur Schuld. 
Darum wiederholt das letzte Wort des fterbenden Jeſus die 
Bitte des Pfjalmijten, Pj. 31,6, und die neue Oſtergeſchichte ſagt 
fowohl im Gelprad) mit den nad) Emmaus Wandernden als in 
der Unterweifung aller Finger mit ftarkem Nachdruck, daß mit 
dem Ende des Chrijtus das erfiillt worden fei, was die Pro- 
pheten verkiindigt haben, jo daß die Finger an ihren Worten 
den 3ureidjenden Grund 3um Glauben auch beim Anblick des 
Endes Jeſu gehabt hatten. Ihr ratlojes Staunen wird ihnen 
darum als ſchuldvoller Unglaube angerednet. Wahrend fie fic 
bisher weigerten, ,allem, was die Propheten geredet haben” 
3u glauben, 24,25, vermag ſich die Gemeinde jekt nach dem 
Ausgang Jeſu mit innerer Zuſtimmung das ganze prophetijde 
Seugnis anzueignen. 

Daher wird nidt nur von den Patriarchen und den Pro— 
pheten gejagt, dap fie, wenn die herrſchaft Gottes erſchienen fei, 
wieder fichtbar werden, 13, 28, jondern aud) der Sujammenhang, 
der durch den jüdiſchen Dolksverband mit den Datern hergejtellt 
wird, die Kindſchaft Abrahams, als der Grund gewertet, auf 
den die von Jeſus dem Dolk ermiefene Gnade gejtellt ijt. Weil 
die verkriimmte Srau eine Tochter Abrahams ijt, 13,16, hilft 
ihr Jejus, und weil Zachäus ein Sohn Abrahams ijt, 19, 9, 
widerfahrt ihm die Errettung. Yur von den falſchen Séhnen 
Abrahams wird der Arme mifachtet und feinem Elend über— 
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laſſen; Abraham dagegen anerkennt aud) ihn als feinen Sohn 
und legt ihn an feine Bruft. 

. Don dieſer Uberzeugung weiden die von den Samaritern 
handelnden Sticke nicht ab. Wahrend der Rabbine den Willen 
Gottes nicht Rennt und der Priejter ihn nicht tut, erfüllt ihn der 
Samatiter, und wahrend der Jude die Heilung hinnimmt, ohne 
Jeſus 3u danken, kehrt der Samariter mit dem Lobe Gottes zu 
Jeſus zurück, und während die Jünger die Samariter, die ſich 
an Jeſus vergreifen, für des Todes wert halten, verwehrt ihnen 
Jeſus auch gegenüber den Samaritern die Vollſtreckung des 
Geridts. Die Sticke find wieder fo gleichartig, daß fie nidt 
auf verſchiedene Quellen verteilt werden können. Sie trennen 
ſich aber von der religidjen Schätzung der Schrift und der 
Abrahamskindjdhaft deshalb nicht, weil fie alle auf dem 
Gedanken beruhen, dah der Samariter durch feine Crennung 
von der Gemeinde verfdhuldet und unter den Juden erniedrigt 
Jei. Gerade deshalb vermag er auch mit überführender Deutlid: 
keit dem Juden 3u 3eigen, wie einfac) und leicht erkennbar der 
gottliche Wille fei. Die Ehrung, die Jeſus den Samaritern er- 
weift, hat denjelben Grund wie die, die er dem Banditen, dem 
déllner, dem gefallenen Weib und weiter dem Armen, Hungern- 
den und Sterbenden gewahrt. Immer leitet ihn der Gedanke, 
dag die den Schuldigen gewährte Giite die Gerechten mit be- 
jonders eindringlider Kraft 3ur Buße rufe und daf die göttliche 
herrſchaft ihre Herrlichkeit in der Rettung der Gefahrdeten 
erweile. 

Der Spruch über die Schwerter verwendet alfo dadurch, daß 
er den Blick Jefu beim Abjchied auf einen prophetiſchen Spruch 
gerichtet fein apt, eine Worm, die die ganze Darftellung durch— 
zieht. 

Aber auch die Sorm des Sitats beanſprucht nod) unſere 
Aufmerkjamkeit. év coig dvduoss éhoyiody, jagt die Septuaginta 
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Jeſ. 53, 12. Iſt wai werd avdpov éhoyiodn unabhängig von 
— DPD? Wenn aber in werd das MN wiederklingt, 
dann fteht der Erzahler im Derkehr mit dem Grundtert. Siir 
Ck. ſelbſt ijt dies höchſt unwahrideinlih, da er ein geborener 
Griede war. Sur ſemitiſchen Sarbung der Quelle ftimmt es 
aber, daß fie aud) bet der Benugung der Sept. den Grundtert 
nidt vergefjen Rann. 

,Denn aud) meine Sade ift 3u Ende.“) Da fdon das 
Zitat Jeſu Schickſal beſchreibt, kann das zai yao feltjam ſcheinen; 
es erklart fic) aber dadurch, daß das ditat den Jüngern den 
Grund verdeutlicht, warum ſich der ſchwere Druck jetzt auf fie 
legt. Siir fie entſteht daraus, dah Fefus 3u den Deradhtern des 
Geſetzes gerechnet wird, der harte Kampf und dem entſpricht 
fein eigenes Erlebnis, weil es „auch mit ihm” jetzt 3u Ende geht. 
Weil_ihm kein Widerftand gegen ſeine Gegner mehr möglich ijt, 
jondern der. Tod gelitten werderr mug, Sarum vollzieht fic) jest 
das Geweisſagte, daß er unter die Seinde des Geſetzes gejtellt 
wird, wodurd aud) feine Jünger wie er jelbjt aus der Gemein- 
ſchaft mit Israel völlig herausgerijjen jind. 

Téhos ayev fteht nod) einmal Mr. 3,26 vom Satan, von 
dem es aud) die Aufnahme Moſes braudte: Zabulus finem 
habebit (6 didéBodos tédos Fer). Die Sormel „ein Ende haben“ 
hat alſo negativen Sinn und ſpricht aus, dak nun die Wegnahme 
der Macht und das Ende des Lebens fiir ihn eintritt. 

Daf diefes Wort die Empfindung fiir die Schwere des Tods 
ausſpricht, der nicht fofort als Verklärung und Gewinn gewertet 
wird, entſpricht dem Gleidnis, das Jeſus nad) dem neuen 
Paffionsberidht in der Anrede an die Srauen Jeruſalems braudte. 

1) nad ydo ftammt nidt von der Hand des Lk. 7,8 flieBt aus Mt. 8,9 
und 22,59 aus Mr. 14,70. Die anderen fiinf Salle: 1, 66. 6, 32. 33. 34. 
11,4 gehdren der neuen Quelle. Die Ap.Gejd. gibt an Derwandtem nur 


nal yao uivdvvetouev 19,40. Dagegen 3eigt rd wegl guod die Hand des 
£k., da die Ap.Gejdh. manches Gleichartige gibt. 
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Da dort das diirre Holz neben das feuchte geftellt ijt, fo ijt fein 
eigenes Sterben mit dem Untergang, der Jeruſalem vernicdten 
wird, als gleichhartig verbunden. Der Brand, der das diirre Hol3 
verzehrt, ijt Dollzug des Rechts, der Tod wirkt; das diirre Hol3 
tédosg &€er. Damit ijt aber aud) fein eigenes Sterben verglichen’ 
das als geridtlidher ARt Gottes ſchwer auf ihm liegt. 

Die Beurteilung des Todes in den friiheren Stiicken ſteht 
dielem Sag erlauternd 3ur Seite. Wenn dem Reiden das 
Sterben von Gott angekiindigt wird, 12,20, jo gejchieht mit 
ihm der göttliche Kichterſpruch. Ebenſo ijt in das Gleidnis 
vom Okonomen der Gedanke hineingeflodten, daß die am Beſitz 
entjtehenden Siinden dadurd gerächt werden, daß der Reiche 
jterben muß; der Okonom wird abgeſetzt, weil er den Beſitz 
jeines Herrn verfdleuderte. Auch im Geſpräch über die getdteten 
Galilaer ijt wie in der Anſprache an die weinenden Srauen 
das iiber Israel hereinbrechende Sterben als Gericht gedachtr 
dem Stur3 des Baums vergleidjbar, den die Art deshalb weg: 
rafft, weil er unfrudtbar geblieben ijt. 

Die Beurteilung des Sterbens als des göttlichen Rechts- 
pollzugs und die Schätzung des Lebens, die fiir feinen Schutz 
alles hergibt und fic) auc) mit dem letzten Beſitz das Schwert 
erwirbt, ergeben eine feftgefiigte Dor{tellungsreihe. Nicht im 
Sterben, fondern im Leben erfahrt der Menſch die göttliche 
Gnade; im Tod widerfahrt ihm das ihn vernichtende Recht; 
darum ijt auc) die Erhaltung des Lebens das mit ganzem 
Willen Begehrte, das, was zuerſt erlangt werden mug, wes- 
halb es auch fiir die Liebe kein größeres Opfer gibt als das, 
dak fie das Leben läßt. 

Somit trug der Erzahler die ftarke Spannung zwiſchen der 
Wertung des Todes als des Endes und den das Reich ver- 
heifenden Abſchiedsworten Fefu fo in ſich, daß aus ihr fiir ihn 
kein Ratjel entſtand, das ihn erſchüttert hatte. Jeſus ſpricht als 
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der, der das Reich ſeinen Jüngern verleiht und gewif ijt, daß 
er fie beim neuen Mahl wieder mit fid) vereine. Aber die 
Worte über die Herrlidkeit feines Amts, das er urd fein 
Sterben erlangt, nehmen von der Schwere des Codes, der ihm 
das Ende bereitet, nichts weg. Dadurch führt der Schluß des 
Mahls zur neuen Darftellung des Kampfes Jeſu in Gethjemane 
hiniiber. Derfelbe Kontrajt, den die Worte beim Mahle in fic 
tragen, kehrt in der Darftellung der Iegten Stunden wieder, wo 
auf das Wort an die Srauen, mit dem fic) Jeſus als den Ge- 
richteten darjtellt, das an den Schadher folgt, das ihn in feiner 
meſſianiſchen Vollmacht 3eigt, nicht nur fiir ſich felbjt des Para— 
diejes gewif, fondern aud) madtig, es dem ihn Anrufenden 3u- 
zuſprechen. 


4. Der Unterſchied zwiſchen Jeſus 
und den Jüngern. 


Der Gedanke der Jünger haftet an dem, was ihnen ſelbſt 
begegnen wird, nicht an der Wahrungsjorge, jondern an der 
groferen Gefahr, die ihr Leben bedroht. Sie erwagen, was fie 
3u ihrem Schug tun können, wobei ihr Blick nicht über die 
gegenwartige Lage hinausſchaut. 

Die Erzahlung macht jomit durch ihr Schlußwort die beiden 
Motive deutlich, die die Jünger gleichzeitig bewegen. Sowohl ihre 
Entſchloſſenheit, bei Jeſus 3u bleiben, als die Entfernung ihres 
Gedankens vom feinigen tritt ans Licht. Die Nähe des Kreuzes 
treibt jie nicht pon Jejus weg, wie auch vorher eine aus der 
Quelle jtammende Gnome gejagt hat, daß jie die feien, die bei 
Jeſus geblieben find, 22,28, und der Dorblick auf die fie felbjt 
bedrohende Gefahr beugt fie nicht. Aber das Schwert hat fiir 
jie noch eine andere Bedeutung als fiir Jeſus. Sir ihn ijt es 
das dSeichen fiir die Größe der Wot und die Schmere des Kampfs; 
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ihnen erjcheint es dagegen nod) als das Hilfsmittel, mit dem fie 
ſich ſchützen wollen. 

Nicht ohne Waffen zogen die Jünger mit Jeſus nad 
Serujalem,') und fie hatten fie fogar beim Abſchiedsmahl in der 
Nähe. Wenn beim Sug vom Olberg herab die Sweige von 
den Baumen gehauen werden, fo ijt dabei nicht an erjt herbei- 
geholtes Werkzeug 3u denken, fondern daran, daß die Pilger 
bewaffnet find. Don den Eſſäern erzahlt Joſephus, daf fie, 
obwohl fie ji vom Eigentum gänzlich léjten, auf den Wan- 
derungen dod) die Waffen trugen, b 2,125. Der Derzicht auf 
das Eigentum fiihrte aud fie nicht dazu, daß fie auf den 
Schutz des Lebens verzidjteten.2) Da aud die Finger unter 
den Augen Jeſu die Schwerter mitfiihrten, fo 3eigt fic) aud 
darin, daß jie mit der vdlligen Geduld keinen feigen Gedanken 
verbanden und nicht daran dadten, fic) wehrlos niederſtechen 
3u lajjen. Während aber bis jegt die Gefahr von denen kam, 
die fich ihrerjeits 3u den Geſetzloſen ftellten, verdndert fic 
nun ihre Lage, weil nun nicht mehr nur die Wenigen, die das 


1) Die Anrede xdove verbindet diefes Stick mit einer Reihe neuer Sticke: 
5,8 EFiſchfang), 9,54 (Samariter), 9,61 (der Nachfolgende), 10,17 (Aus- 
jendung), 10, 40 (Martha), 11, 1 (Unjer Dater), 12, 41 (eschatologijder 
Sprud)), 13 23 (Ob wenige felig werden), 17,37 (eschatologiſcher Spruch), 
19,8 (Sacjaus), 22,23 (Wort an Simon), 22,49 (Schwerthieb). In 18, 41 
erjegt es éaffovrd bei Mr. 10,51 und in 7,6 entfpridt es Mt. 8,8. Selb- 
ſtändig hat es Ch. nur 5,12 gebraudt, da es in Mr. 1,20 fehlt. Die ck. 
gehdrende Anrede ijt éxvordra, das er fiir das von ihm ganz vermiedene 
6agpé und aud) fiir duddoxale, das Aquivalent von afi, einjegt. Daf in 
der Quelle xdgue und diddoxahe, “IQ und 4D, in der Anrede wedjelten, 
hat hiſtoriſch nichts Befremdlides. Das neutrijdhe inavdy gore fteht nur 
hier. £h. braudjt inavds in feinem eigenen Stil oft mit der Bedeutung 
„zahlreich“ wo es fahig, geniigend bedeutet, ijt es ibernommen, 3,16 aus 
Mr. 1,7. Wt. 3,11 und 7,6 aus Mit. 8, 8. 

2) Daraus, daß im Jahre 66 fiir den Sajttag in Tiberias ausdrücklich 
beſchloſſen wird, dah alle ohne die Waffen in die Synagoge kommen follten, 
ergibt fic, dah die Manner aud) in die Snnagogen nicht jelten die Schwerter 
mitnahmen, Jos. vi 290. 


Leben aller bedrohen, aud) fiir fie gefahrlid find, jondern alle 
Dolksgenoffen gegen fie ftreiten, nachdem Jeſus und fie mit ihm 
3u den Geſetzloſen gerednet find. 

Das Dorhandenfein der Schwerter beim Mahl wird Sabieds 
beſtätigt, daf eines derjelben aud) bei der Derhaftung Jeſu zum 
Dorjdein kommt. Aud) die neue Quelle hat den Schwerthieb 
eines Jiingers erzählt, weil das die Wunde heilende Wunder 
iiber den Bericht bei Mt. Mr. hinausgeht. 

Die Smeizahl der Schwerter fteht aber 3ur gefahrvollen 
Lage der Finger in einem fo handgreifliden Kontrajt, daß die 
Antwort Jeſu: „Es ijt genug” ausreidt, um die Hoffnung der 
Finger vom Schwert frei zu machen. Damit bleibt das Wort, 
mit dem der Schwerthieb des Fingers abgewehrt wird: „Laßt 
es bis 3u dem,” édte ws tovtov, 22,51, parallel, da aud 
dieſes Wort auf den Finger keinen Tadel legt, aber den Beſitz 
und den Gebrauch des Schwertes fo beſchränkt, dak es die 
Geduld Jeſu nidt ftdrt. Der Schwerthieb wird Jeſus vielmehr 
3um Anlaf, feine Geduld befonders hell 3u offenbaren, da er 
den Derlekten heilt. Ebenſo hat er, indem er ſchon mit den 
zwei Schwertern 3ufrieden war, 3war bewirkt, dag den Jüngern 
der Ernjt ihrer Lage deutlich wurde, zugleich aber verhindert, 
daß fic) ihre Suverjicht an ihre Schwerter hangen konnte, und 
jeine Regel, die die Finger in feiner Wachfolge 3um Sterben 
verpflidtet, unerſchütterlich gemacht. 

Wenn er vom Beutel und vom Schwert gejprocen hat, 
jo meinte er nicht, dag ihre Sicherheit auf ihren Geldmitteln 
und ihrer Webhrfahigkeit beruhe. Die Unentbehrlidkeit diejer 
Dinge 3eigt ihnen nod) nicht, wie fie aud in der le&ten Mot 
dennod) ihre Sendung 3u vollenden vermögen. Was ihnen dazu 
die Kraft gewährt, wird nicht beim Abjdhied, wohl aber am 
Ojtertag ausgejprochen: die Kraft aus der Hohe, der Geiſt, wird 
jie fiir ihr Werk tüchtig maden. 
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Der Gedankengang, den die Gnome in den Fiingern er— 
werkt, geht aljo, fo felbjtandig fie in ihrer Sorm ijt, mit dem 
johanneijdhen Abſchiedswort bis 3um Schluß Hand in Hand. 
Aus dem Kampf der Welt gegen die Finger, deffen Gefahr 
ihnen Jeſus nicht verbirgt, ergibt fic) die Srage, wer ihr Anwalt 
jei, der ihr Recht offenbare, und diefe Srage erhalt ihre Antwort 
nist dadurch, dak Jeſus den Jüngern irgend ein Wachtmittel 
iibergabe, ſondern dadurch, daf er fiir fie den Geijt erbittet, den 
Zerſtörer jeder Lüge und den Überwinder alles Scheins, der die 
Wahrheit uniiberwindlid) macht und dadurc den Fiingern den 
Sieg verleiht. Das allein ijt ihr Shug, der Grund ihrer Starke 
und die Bedingung ihres Siegs. 

Dadurd, dak das Schlußwort des Berichts vom legten Mahl 
nicht nur die treue Derbundenheit der Finger mit Jeſus, fondern 
zugleich auch abſichtlich ihren inneren Gegenſatz gegen fein Kreu3 
verfidjtbart, ſteht es wieder mit anderen neuen Stücken in Uber- 
einjtimmung. Yad) der erften Ankündigung des Kreuzes und 
dem Aufbrud aus Galilaa gab die Quelle die Erzahlung über 
die Sebedaiden, deren Anſchluß an Jeſus in ihrem dorn iiber 
den ihm angetanen Schimpf hell ans Licht kommt, die aber 
zugleid) auc) ihre Entfernung vom Gedanken Jeſu, der auf das 
Kreuz gerichtet ijt, kund machen. Das Stück über die Sebedaiden 
bei Mt. Mtr. hat 3war mit dem Bild, das dieje Erzahlung von 
ihnen gibt, Verwandtſchaft; aber das neue Stick drückt den 
Gegenjak der Finger gegen die Regel Jeſu weit ſtärker als 
das Gltere aus, weil fich dort die Finger bereit erklaren, den 
Kel Jeſu 3u trinken, und nidjt fo nad) der Gemeinſchaft mit 
ihm in der Herrlidkeit begehren, dah fie nicht aud zum Anteil 
am Leiden bereit waren. In dem von der neuen Quelle ge- 
gebenen Stick reden fie dagegen nur als die, die fid) mit dem 
allmadtigen Geriht Gottes gegen die Schuldigen ſchützen. 
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Aud das neue Wort an Petrus verbindet fid) mit dem 
Spruch iiber die Schwerter einheitlich, da es zwar kraftvoll die 
Derbundenheit bezeugt, die den Finger mit Jeſus vereint, die 
auf Jeſu Seite dadurc) in Kraft tritt, daß er auch dem Ver— 
leugnenden feine Siirbitte gewahrt, fo daß fic) fein Glaube 
erhalt, obwohl Glaube und Derleugnung zunächſt fich aus- 
ſchließende Gegenfake find, und die auf der Seite des Petrus 
dadurd hervortritt, daß er bereit ift, mit Jeſus 3u ſterben, und 
den Gedanken an die Derleugnung mit Abfcheu von fich weift. 
Indem er ihn aber dennod) verleugnet, wird fichtbar, daß er 
Jick) gegen das Ende Fefu auflehnt, da er jekt, als fic) Fefus 
madjtlos in der Gewalt feiner Gegner befindet, das Bekenntnis 
3u ihm nicht mehr erreiht. Das Unvermigen, ſich 3um Ge- 
bundenen und Sterbenden 3u bekennen, entſteht aber aus dem- 
jelbenGedankengang, der im Schwert das legte, allein nod 
zureichende Hilfsmittel fieht. 

Dasfelbe Bild des Fingers gibt die Oſtergeſchichte zunächſt 
in dem Sug, der ihr mit Wr. gemeinjam ijt, dak die Srauen 
das Grab da3u aufſuchen, um feinen Leib 3u falben. Sie fiihrt 
aber diejen Gedanken deshalb iiber Mr. hinaus, weil fie aud 
an Kleopas und feinem Gefahrten die Schwere des Drucks be- 
Jhreibt, den das Ende Jeſu auf die Finger legte. Sie hangen 
zwar aud) jekt mit ftarker Liebe an ihm, find aber nicht im- 
ftande, fein Kreuz in feine Sendung einzufdliefen, und ftrauben 
ſich deshalb aud) gegen den Gedanken, dag er auferftanden fei. 
Derjelbe Gedanke ſetzt fid) im folgenden Stick dadurch fort, daß 
die Finger beim Anblick Jeſu mit dem Gedanken ringen, daß 
ihnen ein Geift erſcheine, und eines anſchaulichen Beweiſes be- 
diirfen, um 3ur Uberzeugung 3u gelangen, daß der Menſch Jeſus 
auferftanden fei. Das apologetifdhe Motiv, das im neuen Oſter— 
bericht hervortritt, erſcheint fomit nicht erſt in diefem, jondern 
geftaltet die ganze Erzahlung und madt ſich aud in dem Ge- 
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ſpräch über die Schwerter ſichtbar. Auch hier betont der Bericht, 
daß die Finger 3u ihrem paradoren Evangelium, das am Ge- 
kreuzigten und Auferftandenen den vollendeten Glauben gewinnt, 
nicht durd ihre eigenen Gedanken und eigenen Yeigungen, 
vielmehr nur gegen ihre eigene Art und ihren eigenen Willen, 
nur gendtigt durd) die Wucht des Gefchehenen gelangien. 

Die ausſchweifende Phantajie der Spateren hat den Sprud 
von den beiden Schwertern beniigt, um die Siille der Macht 3u 
beſchreiben, die den Leitern der Kirche gegeben fei. Der Sprud) 
bedarf aber Reines erborgten Glanzes, um Tiefe 3u gewinnen. 
€r leuchtet mit jtrahlendem Lidt, weil er das natürliche Emp- 
finden, das die Schwere des Sterbens und der Crennung vom 
eigenen Dolk ermift und darum aud) die natürlichen Abwehr- 
mittel ſchätzt, mit der Erhebung über alle natürlichen Schub- 
mittel vereint, die die fieghafte Allmacht der göttlichen Gnade 
mit Gewifheit erfaft und dadurch nicht nur zur Beſchirmung, 
fondern auch 3ur Aufopferung des Lebens fahig wird. 
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Sehriften pon Univ.-Prof. D. A. Schlatter: 


Der Dienjt des Chrijten in der älteren Dogmatik. 1,20 M. 
Die Tage Trajans und Hadrians. 2 Me. 
Das neugefundene Stück des Sirach. — Der Gloſſator des grie- 


chiſchen Sivad) und jeine Stellung in der Gejdidte der 
jüdiſchen Theologie. 3,60 M. 


Die Kirche FJerujalems vom Jahre 70—130. 1,60 M. 
Verkanntes Griechiſch. 1,60 M. 
Die iar in den Worten FJeju bet Johannes und Mat: 
aus 
Jodanan Ben Zakkai, der Beitgenojje der Apojtel. 2 M. 
Die Furdt vor dem Denken. Cine Bugabe 3u Hiltys „Glück“ III. 
Zweite, durch Unmerkungen erweiterte Wuflage. 1,50 M., geb. 2 Mt. 


Was ijt heute die religidje Wufgabe der Univerfititen? Rede 
am 27. Januar 1901. 1,20 M. 


Jeſu Gottheit und das Kreuz. 2. Aufl. 1,20 M. 

Die Heimat und Sprade des vierten Evangelijten. 3 M. 
Jeſu Demut, ihre Mifdeutungen, thr Grund. 1,80 M. 
Utheijtijdhe Methoden in der Theologie. 1,60 M. 


Chrijtus und Chrijtentum. — J. T. Berks theologijdhe Arbeit. 
2 Reden. 1,80 M. 


Nod ein Wort iiber den rijtliden Dienjt. 1,50 M. 


Die philojophijdhe Arbeit ſeit Cartejius nad ihrem ethijhen und 
religisjen Ertrag. 2. Aufl. 4,50 M., geb. 5,25 Mt. 


Tiber das Recht und die Geltung des hirdliden Bekenntnijjes. 
1,20 M. 


Der Zweifel an der Mejfianitat Feju. 1,50 MN. 

Die Theologie des Neuen Tejtaments u. die Dogmatik. 1,40 M. 

Wie jprad Fojephus von Gott? 1,80 M. 

Briefe iiber das rijtlide Dogma. 1,50 M. 

Die Gemeinde in der apoftolijden Beit und im Mijjionsgebiet. — 
Das Wunder in der Synagoge. 1,50 M 


Das Ulte Teftament in der johanneiſchen Upokalypje. 3 M. 
Die korinthiſche Theologie. 2,40 M. 
Der Märtyrer in den Anfängen der Kirhe. 2 M. 


Redht und Sdhuld in der Gejdidte. Rede am 27. Januar 1915, 
am Geburtstage des Raijers. 0,60 M. 


Die hebräiſchen Namen bei Jojephus. 3,60 M. 
Berlag von C. Bertelsmann in Giitersloh. 


Schriften von Univ..Prof. D. W. Liitgert: 
Die johannetjdhe Chrijtologie. — 


2., völlig neubearb. Wuflage. 


5 M., geb. 6 M. 


Aus dem Inhalt: I. Teil: Der Sohn Gottes. 1. Die Gemeinjdhaft des 
Sobhnes mit dem Vater. 2. Der Gehorjam des Sohnes. II. Teil: Der Menſchenſohn. 
1. Jeſus und die Welt. 2 Der Herr und die Finger. — Das Chrijtusbild der 
Offenbarung. 


Das Reid) GBottes nad) den fynoptifden Evangelien. Cine Unter- 
ſuchung 3ur neuteltamentliden Theologie. 2,40 M., geb. 3 Mt. 

Das Problem der Willensfreiheit in der vordriftliden Synagoge. — 
1,80 M. 

Sreiheitspredigt. und Sdhwarmegeijter in Korinth. Cin Beitrag 
zur Charakterijtik der Chrijtuspartei. 3 M. 

Die Irrlehrer der Pajtoralbriefe. 1,80 M. 

Die Volkommenen im Pbhilipperbrief und die Enthujiajten in 
Thejjalonid. 1,60 M. 

Amt und Geijt im Kampf. Studien zur Geſchichte des Urdrijten- 
tums. 3 Mt. 

Martin Kahler. Gedadtnisrede in der Aula der GFriedrids-Uni- 
verjitat Halle-Wittenberg gehalten. 0,60 Mt. 

Der Romerbrief als hijtorijdhes Problem. 2 M. 

Geldhidtlider Sinn und Kirdlidkeit in ihrem Zujammenbhange. 
2 M. 

Die Erjdiitterung des Optimismus durd das Erdbeben von 
Lijjabon 1755. Cin Beitrag zur Kritik des Borjehungs- 
glaubens der Wufklarung. 1,20 M. 

Die Unbetung Jeſu. 1,80 Mt. 

Glaube und Heilsgeſchichte. Bortrag. 0,50 M. 

Siindlojigheit und Bollkommenheit. Bortrag. 0,60 M. 


Verlag von C. Vertelsmann in Giitersloh. 


Prof. D. Julius Rigel: 
Der Sohn und die Sohne. 


Cine eregetijde Studie 3u Hebr. 2,15—18. 3 M. 


Verfaſſer faßt ſeine Aufgabe fo, dak er zunächſt rein eregetijd) Ge— 
dankengang und Inhalt des bibliſchen Abſchnittes feſtſtellt, und dann in 
einem zweiten, kürzeren Teil die Bedeutung der Einzelunterſuchung für 
das Verſtändnis des Ganzen hervorhebt. Es ſei die klar und überſichtlich 
angelegte und exegetiſch beſonnen durchgeführte Arbeit jedem, der ſich bei 
wiſſenſchaftlicher Betrachtung des Hebräerbriefes will anregen laſſen, nach— 
drücklichſt und warm empfohlen. (Reformation.) 


Chriſtus der Herr. 


Erläuterungen zu Phil. 2,5—11. 1,50 M. 


Die fiir die pauliniſche Chriſtologie fo bedeutſame Stelle erfährt in der 
vorliegenden Sdrift eine fehr forgfaltige, die feitherige Forſchung in feiner 
Auswahl darbietende Unterfudung. Der GBedanke des Apoſtels ijt: Chrijtus 
ijt der durd die tieffte Erniedrigung Hindurd) gu feiner gegenwartigen 
Herrſcherſtellung gelangte Rinig der Welt, dem alle und alles zugehören. 
Wer fein Eigentum iſt, und weſſen Gejinnung in diejer Verbindung wur- 
zelt, dDer kann nicht anders, als fid) den Mitmenſchen gum Dienſt hin- 
3ugeben. Rigel läßt die ganze Entwicklung des Abſchnittes beherrſcht fein 
von dem Gedanken der Herrſcherſtellung Chrifti, die von Vers 9 an den 
Wpoftel beſchäftigt. (Literarijdhe Rundſchau.) 








Zum 
Gleichnis pom ungerechten Haushalter. 
Luk. 16, 1—13. 80 fj. 


Unkniipfend an Zahns Erklarung fiigt der Verf. einige höchſt wertvolle 
Erlauterungen hinzu mit dem Rejultate: Der Verwalter wird von Jeſus 
Reineswegs als ein SBetriiger hingeſtellt und, fofern dieſer Betrug feine 
Rlugheit verrat, den Rindern des Lidts als ein Borbild vorgehalten, ſon— 
dern Jeine Handlungsweife ijt, im Lidte der damaligen Berhaltnijfe be- 
tradjtet, villig beredtigt.... (Hann. Pajt.-Rorrefp.) 


Die Gedankeneinheit des 1. Briefes Petri. 
Cin Beitrag zur neuteftamentlidjen Theologie. 3 M. 


Berlag von C. Bertelsmann in Giitersloh. 


Hiſtoriſch⸗kritiſche Sdhriftforiduna n , 
BVibelglaube. 7 


Cin Verjud) zur theologiſchen Wiſſenſchaftslehre 


pon 


Prof. D.Dr. H. E. Weber. 


Sweite Wuflage. 4,50 M., geb. 5,25 M. 
in Partien 10 Erpl. 40 M., geb. 47,50 M. * 


Eine Schrift, die in ihrer Kürze viel tiefer hinein- und viel weiter 
hinausleudtet, als ihr Titel vermuten läßt. Sie ijt wie ein Bekenntnis — 
und Seugnis eines Mannes , der inmitten des wilfenfdaftliden Lebens — 
Jeiner Zeit fteht, die theologilde und pbhilojopbhijhe Arbeit der Gegenwart 
in freter Überſchau zu wiirdigen wei, ein klares pſychologiſches Bere 
ſtändnis den verjdiedenen Ridtungen der Religiofitat und der Welt- 
anſchauung beſitzt und mit einem wobltuenden irenijden Sinn verbindet, 
ohne dah die klare Ent)/dhiedenheit der eigenen Glaubensgewifheit dariiber 
verdunkelt wiirde. (Evang. Rirdenblatt fiir Wiirttemberg.) = 





Der Zweck der Gleichniſſe Jeſu 


im Rahmen ſeiner Verkündigung. 
Von 


Prof. D. Julius Kögel. 
(Beitrage zur Förderung chriſtl. Theol. 19. Jabrg., 6. Heft.) 
Preis 240 M. 


Streiflidter 3um Entwurf einer 


Theozentriſchen Theologie. 
Prof. D. Eridh Schaeder. 
Geiträge zur Förderung chriſtl. Theol. 20. Jahrg., 1. Heft.) 
Preis 1,50 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Giiterslob. 
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VII. 1. Riggenbach, Prof. Lic. Ed, Der trinitariſche cag 8 Matth. 28, 19 nad 
t. 4 
























ſeiner urjpriingliden eſtalt und ſeiner Uuthentie unterjudt. 1,80 Tt 

3 u. Johannes Do 
Ein Beitrag gur Kritit von A. Harnads Weſen des Chrijtentums”. — Cremer, . D. 
Die Grundwahrheiter der driitl. Religion nad D. R. Seeberg. Cin Berit. 

8. Miler, Diat. W., Die Entwidlung der altteftamentl. Gottedivee in vorezili 
aeeits Hiftorijd-tritifde Bedeniten gegen moderne Wuffafjungen. 2,40 We. ; 

4. Gafpari, Dr. B., Die Religion in den ajfyr.-babyl. Bukpfalmen. 1,80 mM. 

5. VBsmel, Vir. R., Der Begriff der Gnade im Neuen Teftament. Cine bibl. 
Unterjuchung. — Vollert, Dr. theol. W., Tertulliands bibliſch⸗theologiſche un 


Grundanfhauungen. 1,40 M. —— 
ſyſtematiſchen Theologie J. T Beds. 30 PF. 
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2. Sogemeier, Bir: Lic. H., Der Begr et dr en ahrun , 
Berwenvbarteit in ber Dogmatif unterjudt. 1,20 Vt. : s 
8 Boehmer, Bir. Lic. Dr. Jul., Gottesgedanten in Israels Königtum. — Wie: 
Prof. Lic. Dr. Griedrid, Mathurin Veyfiiere La Croge, als Berfajjer der erſten 
ſchen Miſſionsgeſchichte. 1,60 M. oe 
4 Schlatter, Prof D. W, Die Sprache und Heimat des vierten Evanaelifte 
5/6. SSgel, Lic. Dr. Jul, Die Gedanfeneinheit des erſten Briefes Petri. n 3 
y trag gut neuteftamentliden Theologie. — Ea 
e 1/2. Kreyher, Johannes, Die Weisheit der Brahmanen und das Shrifter 
Daritellung und Kritik der Vedanta-PBbilofopbhie. - 3 We. * ay | 
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SHlatter, Prof. D. A. Was ift heute die xeligidje Wufgabe der Un 
Rede am 27. Fanuar 1901 vor det Univerſität Tübingen gebalten. 1,20 Wt. 















theorie auf bie Religion Jsraels. 3 theolog. enturgvortrige mit e. tertirit. Una 
’ Rigaenbad, Prof. E, Verfud e. neuen Deutung des Namens Barkochba. 
5. Sdilatter, Brof, D. W., Sein Gottheit und das Sreuz. 1,20 We yA 





Glaube und Gehorfam. — Boehmer, Lic. Dr, Zwei wichtige Kapitel rt 
bibliſchen Hermeneutik. 2 M. is Ia 


IV. 1. Scilatter, Prof. D. A. Die Furdt vor d. Denten. Cine Zugabe gu Hiltys Ste, 

_ Ill. — Kropatided, Lic. Dr. F. Occam und Luther. Bemertungen gur Geſchich 
— igh ae 1M. . : y 

Die Bußlehre Quthers und ire Darjtellung in neuſter Sei 

8. Cremer, Vrof. D. H., Weisiagung u. Wunder im Zujammenhange d. Heilsgeſchich 

4, Blak, Brof. D.Dr. F., Textiritijme Bemerfungen gu Matthaus. — Sal 
Prof. D. A. Bertanntes Griehiid. 1,60 M. 5 

5. Daxer, Lic. Dr. Georg, Der Subjettivismus in Franks „Syſtem der chriſtl. Gewifheit”. 
Beitrag gum Verſtändnis jeiner Theologie. 2,20 M. i deal 

6. Bad, Lic. Qudw., Der Glaube nad der Unfdhauung des Miten Teft. Cine! 

ſuchuig über die Bedeutung von IYND im al-teft. Sprachgebrauch — Sommer, 


Sie Ehe nad der Lehre des rom. Katehismus dargeſtellt und beurteilt. 2,80 
TIL. 1. Qitgert, Brof. Lic. W., Die Johanneiſche Chriftorogie. 6 Te 


2. Gremer, Lic. Crnft, über die Hriftlide Boltommenheit. — Bornhaufer, Lic 
Das Redt des Bekenntniffes sur UWuferitenung des Fletidies. 1,89 WW. 























8. Wurm, Defan Paul, Religionsgeihidtitdhe Parallelen jum Alten Teft 


Blass, Prof. Dr. F., Textfritijde Bemerfungen gu Martus, 1,60 Wi. 


4, SGlatter, Brof D. A, Jochanan Ben Sattar, der Zeitgensſſe der WUpoftel. — Vatgert 


Grof. Lic. W., Geſchichtl iher Sinn und Kirdlidtert in ihrem Sujanmmenbang. 27 
5 Steude, Lic. ©. Guftav, Der Beweis far die Wahrheit des Shriftentums, 2402 
g. Bollert, Lic. W. Kaiſer Julians religidje und philofoph. Uberzeugung. 1, 


Il. 1. Qauterburg, Lic. Bir. M. Dev Begriff de8 Charisma und feine Bedeutung 
die prattijde — 2,40 M. ee ba” 
. Sdmidt, Prof. D. W., Die Lehre des Apoſtels Paulus. 2 WM. ; ae’ 
- Sdlatter, Prof. D. W., Die Kirche Gerujaleme vom Fabre 70—180. 160M 
Hadorn, Pir Lic. theol. W., Die Cuntitenung des Marlusevangeliums, 280 WM 
. Sdlatter, Brof. D.U., Die Parallelen in den Worten Seiu bei Jou. u. Matth. 
. Bowindel, Dr. E, Die Grundgedanfer de8 Fafobusdricfes verglichen mit den 
Brieien des Petrus u. Johs. — Dalmer, Prof. Lic. J, Su i. Petr. 1,18 19. 1 
« 1. Sdlatter, Prof. D. A., Der Dienft des Chrifter in dev aiteren Dogmatit. 1,20 
Rathujins, Brof. D. M. von, Die Mriftlid-fogialen deen der Reformations 
und ihre Hertunft. 2,40 We. oe es 
8. Schlatter, Prof. D A, Die Tage-Trajans und Hadrvrians. — Fof, Dr. R, Lel 
und Sdrifter wgobards, — von Lyon. 2 MW. iF Oe 
Hriitlide Vehre von den Eigenſchaften pe 
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Schlatter, Adolf von, 1852-19 38 

Die beiden Schwerter, Lukas 22, 35-38; e:3 
Stiick aus der besonderen Quelle des Lukas. | 
Giiterslohm C. Bertelsmann, 1916. 

75p. 23cm. (Beitrége zur Férderung chri 
licher Theologie, I, 20, 6) 


1. Bible. N.T. Luke XXII, 35-38--Critic 
Textual. I. Title. II. Series. 
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